
Br. 185

7 S e.der Honn- und Jrierkage.

Rbpnnemen reis
monavierteſührilch 50 an.

pränumer. frei ins
Purch die Poſt bezogen

1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld,

„Die Deue Welkt“
(Unterhalkungsbeilage)

etvierteljährlich 80 Pfg.
7

Celephvon Dr. 1047.
Telegramm-Rdreſſe

S volksblatt Halleſaale.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delikſch Bikker

alle a. S., Donnersta den 10. Au

Sozialdemokratiſches Organ

iſt 1905.

30

für urk Ang. 3
Im red nellen Ceile

koſtet die Z 75 pfennig.

bis vor
Ib 10 Uhr in der
n aufgegeben
[ein.

7

Eingekragen in die
Poſſeitungsliſte. 3

mittkaEytti
ie [Alli

feld7

9

Naumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Am den Vortritt!
Präſident Rooſevelt wird viel diplomatiſches Geſchick auf

wenden müſſen, wenn aus den auf ſeinen Antrieb unter-
nommenen ruſſiſch japaniſchen Friedensverhandlungen wirklichder Friede yerborgehen ſoll. Was bisher aus dem Munde der

beiderſeitigen Unterhändler verlautet hat, gibt der Hoffnung
auf poſitive Ergebniſſe der Konferenz keine Nahrung. Während
die Vertreter Japans, wie das nach den glänzenden Erfolgen
ihres Landes nicht anders zu erwarten war, von Rußland er-
hebliche Wer idniſe neben der Räumung der Mandſchurei
und dem Verzicht auf die „Einflußphäre“ in Korea auch Land
abtretungen und eine anſehnliche Kriegsentſchädigung verlangen,efällt 6 Herr Wittwe, der angeblich ſo ruſſiſche

iniſterpräſident in Reden, deren Sinn man kaum zu faſſen
vermag; ſo wenig entſprechen ſie der Sachlage. Wir hören da,
daß Rußland niemals auf Gebietsabtretung oder die Kallung
einer Kriegsentſchädigung eingehen werde, als ob Rußland
nach dem Zuſtand ſeiner militäriſchen Macht und bei ſeinen
inneren Verhältniſſen überhaupt in der Lage wäre, ſeinerſeits
Bedingungen für die Aufhebung der Feindſeligkeiten zu ſtellen.
Offenbar hat die „Gutmütigkeit“, mit der die Diplomatie wie
die Finanzkreiſe Weſteuropas ſich ſeit Jahrzehnten von den
plumpſten Aufſchneidereien der zariſtiſchen Verbrecherbande
haben an der Naſe herumführen laſſen, die Herren ſtark ver
wöhnt, ſodaß ſie glauben, auch den doch etwas anders gearteten
Japanern durch die gleichen Taſchenſpielerkünſtchen imponieren
zu können. Wer freilich ſo berufsmäßig mit der Lüge arbeitet
wie jene ruſſiſchen offiziellen Kreiſe, die noch heute in der Preſſe
Rußland als den die Friedensbedingungen diktierenden Teil

ſtellen, ſogar ihre Bereitwilligkeit erklären, wenn Japan die

wollen wie gnädig! und was des Unſinns mehr iſt,
wer ſo lügt und ſtändig lügen muß, dem geht ſchließlich jedes
Augenmaß für die Wirklichkeit verloren. Und ſo mögen ſie am
Ende wirklich glauben, mit derartigen Mätzchen irgendwo
irgendwelche Wirkung zu erzielen.

Das neueſte Stückchen freilich, das berichtet wird, läßt nur
noch zwei Möglichkeiten zu: Daß nämlich die Herren Ruſſen
mit der ganzen Friedenskonferenz nur eine ganz erbärmliche
Komödie ſpielen, oder daß ihr Verſtand in ihrem vieljährigen
„ſtaatsmänniſchen“ und Diplomatenhandwerk ſehr erheblich

itten haben muß. Wir hören nämlich, daß die ruſſiſchen
rtreter vor den japaniſchen den Vortritt beanſpruchen,

da Rußland in den Vereinigten Staaten einen Botſchafter,
Japan aber nur einen Geſandten oder gar nur Geſchäfts
träger unterhalten. Wir ſind nun in die Feinheiten des
Diplomatenhandwerks nicht genügend eingeweiht, um die
heikle Frage zu entſcheiden, ob der Anſpruch berechtigt iſt, oderob die a dhe Dynaſtie, die ſehr viel älter und zweifellos
auch reinblütiger i als die der Romanows, bei dem ja

Gardiſten und Stallknechte erheblich bei der Erhaltung des
kaiſerlichen Stammes mitgewirkt haben, doch Gleichheit oder

gar Ueberlegenheit im Range beanſpruchen darf. Wie geſagt,
wir können dieſe kniffliche Frage, die die amerikaniſchen Gaſt

mpfängen genötigt hat, nicht entſcheiden. Was wir aber
wohl verſtehen und kennzeichnend finden, das iſt die ganze
Erbärmlichkeit einer Hanswurſtiade, die bei Entſcheidungen
von weltgeſchichtlicher Bedeutung ſich mit derartigen Alfanzereien
überhaupt abgibt; iſt die Nichtswürdigkeit und Hohlheit einer
Klique, die ihr Land um Milliarden beſtohlen und um Hundert-
tauſende Gefallener beraubt hat, und die gegenüber all dem
herzzerreißenden Elend, all dem Hunger und Leid, die aus
ihrer Politik erfloſſen ſind, jetzt noch und in erſter Reihe Sinn
für die jämmerlichſten Kleinlichkeiten haben. Und vor ſolchen
Klowns hat die weſteuropäiſche Diplomatie Jahrzehntelang
auf den Knieen gelegen! Wie recht hatte doch der alte
Orenſtierna. Mit wie wenig Verſtand wird die Welt regiert.
Und läßt ſich noch immer damit regieren!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Auguſt 1905.

Sand in die Augen.
Zu der Meldung, daß 5000 Mann weitere Verſtärkung nach

Südweſtafrika geſandt werden ſollen, ſchreibt die Nationalztg.,
jedenfalls auf Grund „höherer“ Jnſpirationen:

Die Deutſche Zeitung brachte vor einigen Tagen die Mel-
dung, daß weitere Verſtärkungen in von fünftauſend
Mann nach Deutſch-Südweſtafrika geſchickt werden würden.
An dieſe Alarmngchricht ſchloß ſich in der Preſſe eine erregte
Diskuſſion an. Wie wir nun aus erſter Stelle erfahren, iſt
die ganze Nachricht aus der Luft gegriffen. Die Regierung
denkt nicht daran, die ſüdweſtafrikaniſche Schutztruppe „in
dieſer Weiſe“ zu verſtärken.

Eine „geringe Verſtärkung“ ſollen auſedtina enden Wunſch
des Generals v. Trotha nür die zum Schihe der Etappen-
linien beſtimmten Detachements erfahren. Für dieſen Zweck
ſind die kürzlich ausgereiſten 300 Mann beſtimmt. Die For
mierung dieſer Truppe mußte mit Rückſicht auf die augen-
blickliche Kriegslage, ſpeziell im Hinblick auf die durch den
bevorſtehenden Hauptangriff gegen Hendrik Witboi notwen-
digen Truppenkonzentrakionen, derart beſchleunigt werden,
daß, ſelbſt wenn der Reichstag ad hoc einberufen worden
wäre, er keinesfalls vor der Ausreiſe des betr. Woermann-
dampfers hätte zuſammentreten können.

Die weiteren Abteilungen, welche noch im Laufe des
Auguſt in einer Stärke von etwa achthundert Mann nach
dem Aufſtandsgebiete abgehen werden, ſtellen dagegen aus-
ſchließlich Ergänzungen der durch Gefechtsverluſte und Krank
heiten entſtandenen Lücken unſerer Schutztruppo dar. Die
Abſendung dieſer Ergänzungsformationen iſt gegenüber dem
urſprünglichen Plan abermals wegen des neuen Vorſtoßes
gegen Witboi auf Anſuchen des ſüdweſtafrikaniſchen Ober-
kommandos beſchleunigt worden.

Das Budgetrecht des Reichstages wird alſo hier durchaus
gewahrt bleiben wie überhaupt die Regierung aufs
äußerſte beſtrebt iſt, die Aufwendungen für den Kolonial-
krieg innerhalb des Rahmens der vom Reichstag bewilligten
Etats zu halten.

Die Nationalzeitung macht ſich mit dieſen Ausführungen
zum Lakaien der Regierung, der die unliebſamen Mahner zum

29] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Nach einer Stunde erhob ſich die Rolska und fragte Her-
mine, ob ſie heute abend etwas Beſonderes vor habe. Nein,
war die Antwort. Dann möge ſie ſie zur Lawrew begleiten,
eine Freundin, die ſie jedenfalls intereſſieren werde. Ein Dypus
wie die Sophia Perowskaja, nur noch ein wenig e heftig;
aber das werde ſich legen. Wer die Perowskaja ſei, ſragte

Hermine. ne vo die Etegden dinchWährend ſie ſich ankleideten und dann die Straßen durch-u erzählte dhr die Rolska von Sophia Perowskaja der
Herit Mriterih Scheljabows, zwei der hervorragendſten Erſchei-

nungen in der revolutionären Rußlands aus den
jebziger und achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts. Wie ſie,kg ochter des Gouverneurs, ſchon als Mad-
chen das Haus verlaſſen, um „ins Volk zu gehen“, wie ſiegleich unzähligen anderen P Zeitgenoſſinnen bei Grütze
ünd Brot gelebt und auf harten Brettern geſchlafen, nur um
im Volke leben und m das Volk arbeiten zu können. Wie
je das erſtemal verhaftet und dann durch die Vermittlung
hrer Familie freigelaſſen worden, ſofort in das Twerſche

Gouvernement gegangen und dort von neuem die Propaganda
aufgenommen, wieder verhaftet, verurteilt und während des Trans-
portes entſprungen ſei. Wie ſie dann an allen Aktionen teil
genommen und eine unerſchopfliche Energie und nie verſagende
Kaltblütigkeit entwickelt habe. Wie ſie zwei Tage vor dem
Attentate auf Alexander II. an dem ſie beteiligt war
hätte verhaftet werden ſollen und wie es ihr ſt ungen ſei,
nicht nur unter den Augen der Polizei zu entwiſchen ſondern
auch alles Verdächtige und Gefährliche aus der Wohnung zu
entfernen. Als ſie mit Scheljabow und Hartmann die Mine
egen den kaiſerlichen Zug bei Alexandrowsk legten, hatte diePelrowskaja das Amt der Wächterin und für den ſchlimm ten
all wenn die Polizei eindrang und keine Zeit zur War-

nung der unter der Erde arbeitenden Freunde übrig blieb
atte die Perowstaja einen Revolver in der Taſche und einAkſchehen Nitroglygerin ſtand auf dem Tiſche. Ein Schuß

äuf dieſes Flaſchchen und die ganze Hütte wäre in die Luft

J geber ſchon zu allerhand komiſchen Auskunftsmitteln bei ſ Schweigen bringen ſoll Mit unehrlicher Spitzfindigkeit wird
hier die Tatſache verſchleiert, daß es ſich bei den 800 Mann
ſchon um Verſtärkungen handelt, bei denen das Budget
recht des Reichstages in Betracht kommt. Es wird von der
Nationalzeitung verſchwiegen, daß Erſatz Transporte nach
Südweſtafrika ſchon mehrmals in den letzten Monaten abge
gangen ſind. Es wird alſo hier wieder einmal Komödie ge
ſpielt, weil, wie wir ſchon beim Alarmgeſchrei der Köln.
Volksztg. vorausſagten, die Regierung ganz genau weiß, was
ſie den bürgerlichen Parteien bieten kann. Die Mehrheit des
Reichstages wird ſich ganz ſicher mit der abgeſchloſſenen Tat
ſache weiterer Verſtärkungen einverſtanden erklären.

Der Wahlrechtsraub in Lübeck iſt vollendet.
Die „Bürgerſchaft“, wie die Vertretung der Rheder, Haus

beſitzer- und Notabelnintereſſen dort genannt wird, hat ent
ſchieden, künftig wählen die Bürger mit mehr als 2000 Mark
Einkommen 105 Vertreter, während die mit weniger Ein
kommen Geſegneten nicht mehr als 15 Mitglieder in jene
Körperſchaft entſenden dürfen. Anders ausgedrückt: */10 der
Bevölkerung ſtellt !/s, aber im privilegierten Zehntel wählt s
der geſamten „VolksVertretung“; das Wahlrecht der Bevor
zugten iſt etwa ſiebzigmal ſo groß wie das der Maſſe! Niemals
wird die große Mehrheit der Bevölkerung mehr als einen
unſcheinbaren Teil der „Bürgerſchaft“ ſtellen können, nie auf
dem Wege der Geſetzgebung politiſche und ſoziale Verbeſſerungen
erzwingen, die beliebten reaktionären Maßnahmen der kapita-
liſtiſchen Verwaltung der Hanſaſtadt verhindern können! Die
Arbeiterklaſſe und die geſamte unbemittelte Bevölkerung Lübecks
wird politiſch mattgeſetzt!

Unſere Lübecker r ſich ame e den Wehehcerhb ich et
einer V ung mit dem ra tigt und3 folgende d on angenoanien beſ gt

„Die Verſammlung des a r Vereins
nimmt mit dem Ausdruck tiefſter Entrüſtung Kenntnis vo
dem ſchmählichen Wahlrechtsraub, den heute am 7. Auguſt
die Lübecker Bürgerſchaft an der minderbemittelten Be
völkerung vorgenommen hat. Sie erblickt in der Zubilligung
von 15 Mandaten an die weitaus größten Bevölkerungs-
ſchichten eine Verhöhnung derſelben durch das privilegterte
Bürgertum. Durch die Abſtimmung hat die Bürgerſchaft be
wieſen, daß ihr nicht das Wohl der Allgemeinheit am Herzen
liegt, ſondern daß es ihr nur darauf ankommt, ſich ſelbſt Vor
teile auf Koſten der minderbemittelten Bevölkerung zu ver
u Trotz der Wahlrechtsverſchlechterung hammelten jedoch entſchloſſen, ſich an den Bürger e
mit allen Kräften zu beteiligen, um den Wahlrechtsräubern
die Stärke der Arbeiterſchaft und dadurch zugleich die Größe
ihres Verbrechens ziffernmäßig vor Augen zu führen.“

Beſonders befriedigen kann uns eine derartige Reſolution
nicht. Soll das wirklich der ganze Proteſt gegen die Ver
ſchlechterung des Wahlrechtes ſein

Ordensregen ſtatt Schutzgeſetze.
Die angekündigte Verleihung von Orden an die „Aufrecht

erhalter der Ordnung“ während des großen Bergarbeiterſtreikz

gegangen. Mit ſo viel Aufopferung und Energie und Um-
ſicht arbeiteten alle damals namentlich die Perowskajg, und
die Lawrew habe eine ähnliche Energie. Sie wolle noch
einige Monate hier dleiben und dann nach Rußland zurück;
natürlich unter falſchem Namen. Weshalb dies nötig ſei,
fragte Hermine. Weil ſie ſonſt an der Grenze verhaftet würde.
Uebrigens werde ſie in drei vier Monaten ohnehin ver-
haftet ſein.

Hermine war erſtaunt, daß die Lawrew bei dieſer Gewiß-
heit dennoch zurückkehre. Die Rolska meinte:

„Ach, wenn man drei Monate arbeiten kann, dann läßt
man ſich ſchließlich verhaften. Drei Monate Agitation
wiſſen Sie, was das bei uns heißt Das iſt ja beinahe
eine Ledensarbeit!“

Hermine ſchwieg. Sie hatte, wenn ſie mit der Rolska bei-
ſammen war und ihre und ihrer Freundinnen Tatkraft und
Enthuſiasmus ſah, immer das Geſühl, einer degenerierten
Raſſe oder Klaſſe anzugehören.

Auch die Rolska ſchwieg. Sie hatte ſich an Gregors Aus-
ſpruch erinnert: „Wenn ich nur acht Tage drüben arbeiten
kann, nehme ich zehn Jahre Sibirien auf mich.“

Sie waren vor dem Hauſe der Lawrew angelangt und
gingen die Treppen hinan. Schon vor der Tür hörten ſie
ein reges Stimmengewirr. Da gebe es heute wohl eine Maſſen-
verſammlung, ſagte die Rolska ſcherzend. Als ſie die Tür
öffneten, ſchlug ihnen ein dichter Zigarettenqualm entgegen.
Das Zimmer war erfüllt von diskutierenden Gruppen, die ſich
in den einzelnen Teilen des Zimmers gebildet hatten. Die
meiſten ſtanden nur jene, die gerade Tee tranken, ſaßen. Von
einer dieſer Gruppen löſte ſich ein junges Mädchen los und
kam den beiden mit einem ruſſiſchen Gruße entgegen. Die
Rolska warf ihr einige Worte zu, worauf ſie Hermine deutſch
begrüßte und ihr die Hand reichte.

„Das iſt gut,“ ſagte die Rolska zu Hermine, „Herr Rohde
iſt auch da. Wenn zu viel ruſſiſch geſprochen wird, haben
Sie immerhin Geſellſchaſt.“

Hermine warf einen flüchtigen Blick nach Robde und be
trachtete dann neugierig die Lawrew. Sie war ein junges
Mädchen, nicht außergewöhnlich ſchön, aber mit einem en
paar, das ihre ganze Erſcheinung adelte und ſalbte. Ein
Leuchten und Glühen ging von ihnen aus, das jedem die
Weihe erteilte; ein ſuggeſtiver Enthuſiasmus. Dabei hatte ſie

Geſten, die aufpeitſchten und haranguierten.
Die Lawrew bat die beiden, ſich ſelbſt Tee einzugießen,

da ſie gerade in eine intereſſante Debatte verwickelt ſei. Dann
ging ſie zu ihrer Gruppe zurück. Anna Feodorowna ſagte
lächelnd zu ſie möge ſich nun auf eigene Fauſt um
tun und näherte ſich einer Gruppe, die in einer Fenſterecke
ſtand und aus Gregor, Sergew und einem älteren nne in
Arbeitertracht beſtand. Hermine muſterte die Anweſenden.
Dort am Mitteltiſche ſaß die Lawrew mit drei jungen
Leuten. Nicht weit von dieſen ſtand Rohde neben zwei ihr
bekannten Studenten; den einen lannte ſie aus dem Biologie-
kolleg, den anderen aus dem Kolleg für die „Philoſophie der
neueren Zeit“. An der Bettkante ſaßen zwei junge Männer,
jeder eine Teetaſſe in der Hand, ohne dieſe an die
zu führen und eifrig, aber mit leiſer Stimme ſprechend. Sie
höre von Zeit zu Zeit die Worte „Algen“ und „Amoben“
herüberkommen. Drei junge Leute, die in der Fenſterniſche
gegenüber der Gruppe Sergew-Gregor ſtanden, waren am
lauteſten. Sie waren erhitzt, übereifrig und ſchreiend und in
dem ruſſiſch geführten Geſpräche kehrten immer wieder die
Worte „Oekonomie“, „Prinzip“ und Revolution
Es intereſſierte Hermine zu hören, wovon die Gruppe, der

ſich Rohde angeſchloſſen, ſprach. Sie näherte ſich; eine kurze
Begrüßung, dann wurde das Geſpräch fortgeſetzt. Petrow
Sachar, ihr Philoſophiekollege, trachtete eben auseingnderzu
ſetzen, daß Spencer die Erfüllung Hergklits und r inozas
ſei. Jn dem „Alles fließt“ Heraklits liegt der Keim der
Spencerſchen Entwicklungslehre und' im ewigen und einheit
lichen „Sein“ Spinozas das ewige und einheitliche „Geſchehen“
Spencers. Jhr Studiengenoſſe aus dem Biologiekolleg, Glasner,
ein jüdiſcher Student aus dem Mohilewer Goubernement,
widerſprach mit ſeiner ſanften, weichen, gedehnten Stimme.
Spencer erfülle und erſetze Spinoza nicht, denn das was
Spinozas Größe bilde, habe Spencer nicht weiter geführt: die
Ethik. Und mit ſeiner träumenden, weichen Stimme entwickelte
er ſeine Gedanken, die Notwendigkeit unab nis von der
wiſſenſchaftlichen Erkenntnis, wenn auch im Einklange mit ihr,
der alten Ethik Spielraum in unſerem Empfinden zu laſſen.
Hermine horchte auf: Glasners Magen hatte gehnurrt,
das keachteten die Diskutierenden nicht. 4

Fortſetzung folgt.
t
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iſt Tatſache geworden und ſtellt ſich als ein preußiſch- deutſches
Kulturdokument allererſten Ranges dar. Es erhielten; der
Regierungspräſident von Münſter, v. Geſcher, die Krone zum
Roten Adlerorden 2. Kl., Regierungsrat Angerer zu Münſter,
behannt durch ſein Auftreten gelegentlich des Münſterſchen Bier
krawalls, ſowie Regierungsrat Tull zu Münſter, welch' beiden
das Dezernat über den Streik oblag, die Krone zum Roten
Adlerorden 4. Kl. bezw. der Rote Adlerorden 4. Kl. weiter
hin erhielten den Roten Adlerorden 4. Kl. der Landrat von
Recklinghauſen, Graf Merveldt, der Amtmann von Reckling-
hauſen, v. Gerſtorff, der Landrat des Landkreiſes Dortmund,
Frhr. v. Rynſch, Regierungsrat Rödenbeck in Arnsberg und
Bürgermeiſter Meyer in Stoppenberg; den Kronenorden 4. Kl.
Polizeiinſpektor Richard in Dortmund, Polizeikommiſſar Witt
in Langendreer, kgl. Bezirkskommiſſar Bernhard in Bochum,
Polizeiinſpektor Knaak in Bochum, ſowie Betriebsführer
Bredenbuch von der Zeche Weſthauſen, deren Belegſchaft ſich
bekanntlich nicht am Streik beteiligte. Das Allgemeine Ehren-
zeichen erhielten 13 Gendarmen in Bochum, ſowie Dutzende
von Gendarmen, Poliziſten und Schutzleute in Dortmund,
Arnsberg, Eſſen, Düſſeldorf, Hörde, Herne, Recklinghauſen,
Witten, Langendreer. Bemerkenswert iſt, daß von der Schutz
mannſchaft Münſter, die ein Kontingent von 15 Mann in's
Streikgebiet entſandt hatte, keiner dekoriert wurde. „Mit vor
ſtehender Liſte,“ bemerkt die Frankf. Ztg., „iſt jedoch der
Ordensregen noch nicht abgeſchloſſen. Die Auszeichnungen
der Regierungspräſidenten von Arnsberg und Düſſeldorf, ver
ſchiedener Regierungsräte, Landräte, Polizeiinfpektoren, Bürger-
meiſter uſw. ſteht noch bevor.“

Die preußiſche Regierung gedenkt damit wohl zwei Fliegen
auf einmal zu treffen. Erſtens die Hunderttauſende von Berg-
arbeitern in einer Weiſe zu höhnen, in der die ganze Lächer-
lichkeit und grenzenloſe Unverfrorenheit des preußiſchen Syſtems
zum Ausdruck kommt. Und dann ſoll wohl die Stimmung
für die nächſte Gelegenheit vorbereitet werden Zuckerbrot-
Politik durch Orden iſt eine alte Taktik der preußiſchen Re
gierung. Aber einen wirtſchaftlichen Streik dazu zu benutzen,
die verſchiedenen „Spitzen“ zu dekorieren, iſt in der Farbe
doch etwas Neues.

Pfaffenmoral.
n der bürgerlichen Frauenzeitſchrift Mutterſchutz hatte

Sigeec Reuter am Schluſſe eines programmatiſchen Aufſatzes
geſchrieben

Eine Gemeinſchaft ſteht uns im Bilde vor der hoffenden
Seele, in der jedes geſunde Kind, gleichviel ob in der Ehe
oder außer der Ehe, mit Dankbarkeit und hoher Freude be-
grüßt werden wird als ein neues Geſchenk aus der Fülle
göttlichen Lebens.

Dieſe Auslaſſungen haben das verſtöckerte Reich zu heller Ent
rüſtung entflammt und in ſeiner letzten Sonntagsnunmmer
donnert das fromme Blatt alſo los:

Die an derſelben Stelle ſich findenden Ausführungen von
Dr. Michels (dem Marburger Sozialdemokraten) über „das
Recht auf Liebe“ wiederzugeben iſt einer Tageszeitung un
möglich. Wir haben nur eine offene Frage. ie Zeitſchrift
Mutterſchutz nennt unter ihren Mitarbeitern auch den Grafen
Paul v. Hoensbroech und Dr. theol. Friedrich Naumann.
Kennen dieſe beiden Herren das Programm dieſes ſauberen

x Und ſollten ſie es wirklich kennen, wie kann dann
Graf Hoensbroech ein Wortführer des Evangeliſchen Bundes
ſein mit welchem Rechte trägt Naumann die höchſte Würde
der evangeliſchen Kirche

Das iſt die unverfälſchte Lizentiatenmoral vom Kölner Sitt
lichkeits-Kongreß, die jeden exkommuniziert, der ein freies Wort
über die natürlichen Beziehungen der Geſchlechter äußert und
die traditionelle Lehre vom Klapperſtorch ignoriert.

Deutſcher Adel!
Dem Zaren iſt Troſt zuteil geworden. Wenn alles nach Ver

faſſungsänderungen verlangt, wenn ſelbſt der ruſſiſche Adel unter
die Unzufriedenen gegangen iſt und gegen das patriarchaliſche
Syſtem, deſſen Früchte jetzt ſo herrlich gereift ſind, rebelliert,
ſo muß es ſeinem landesväterlichen Herzen innig wohltun, wenn
eine amtliche Körperſchaft ſich findet, die ihm ihr unbegrenztes
Vertrauen und treues Feſthalten an dem Syſtem des Abſolutis-
mus verſichert. Zur Schande ſeines ruſſiſchen Volkes aber ſei
es geſagt, daß nicht dort, wo alles in Gärung iſt, ſondern bei
Deutſchen ſich dieſe rührende Anhänglichkeit an das ſegens
reiche Syſtem des Zarismnus offenbart hat: bei dem Adel der
bei Livland liegenden Jnſel Onſal. Der ſpricht dem Zaren
untertänigſten Dank aus für den erſt durch die Revolution er
zwungenen Ukas, der die Erziehung der Kinder in der Mutter
ſprache geſtattet. Jm übrigen erklärt er, daß er „mit der Be
ratung der (jüngſt von uns gekennzeichneten) Maßnahmen zur
wirtſchaftlichen Selbſtverwaltung aller Steuerzahler ohne Unter-
ſchied des Standes und der Nationalität nicht die Abſicht
hat, Fragen zu erörtern, die die Staatsorganiſation be-
rühren, ſondern ſtets den von ſeinen Ahnen ererbten Anſichten
treu bleiben wird, wonach jedes Wohl für treue Untertanen
Ew. Majeſtät von der Herrſchermacht des ſelbſt-
herrſchenden Zaren kommt.“ Der Zar hat auf die Adreſſe
„des alleruntertänigſten Adels der ſtets den weiſen An
gaben ſeines Kaiſers zu folgen bereit iſt“, durch eigenhändige
Randbemerkung ſeine Anerkennung für die richtige Auffaſſung
ſeiner Pflichten ausgeſprochen.

Mit dieſer Adreſſe hat der Adel der Jnſel ausgeſprochen,
was dem Kundigen längſt bekannt war, daß er mit allen den
angeblichen freiheitlichen Beſtrebungen des baltiſchen Adels
nichts als eigennütziges Klaſſenintereſſe vertreten hat, für das
er ſich jetzt nicht einmal ſchämt, ſich dem ſchmutz- und blut
triefenden Zarismus zu verbrüdern. Wie ſagte doch Börne vor
70 Jahren Polen und Jtaliener ſind gefeſſelte Sklaven. Die
Deutſchen aber ſind Bediente: Knechte aus dem Willen zur
Knechtſchaft! Dieſen traurigen Nationalruhm wahrt auch der
deutſche Adel der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen.

Ein „Herr.“ Das Dienſtmädchen des Dr. Kirchhof, der
bei der Kaligewerkſchaft Einigkeit bei Fallersleben angeſtellt iſt
hatte den Herrn auf Lohnentſchädigung verklagt wegeu un-
berechtigter Entlaſſung. Auf die Vorladung des Schiedsrichters
zum Termine ſchrieb Dr. Kirchhof, wie der Volkswille berichten
kann, dieſen Brief:

Gewerkſchaft Einigkeit.
Ehmen b. Fallersleben, 7. 6. 05.

Herrn Herm. Schmidt, Schiedsrichter!
Jhrer Aufforderung, heute um 12 Uhr bei Jhnen zu er

ſcheinen, brauche ich wohl nunmehr, d. h. da die folgt
der Name des Dienſtmädchens) nicht mehr in Fallersleben
an ß iſt ſie wurde von mir am Montag heraus-
geſchmiſſen nicht mehr nachzukommen.

Es würde mich intereſſieren, zu erfahren, wann das Frauen
immer bei nen war, da ich ihr ausdrücklich befohlen hatte,einen Schritt aus dem Hauſe zu tun ohne meine Erlaubnis

Schreiben Sie mir bitte hinunter und teilen Sie mir auch
m W d e von m wollte.

nen Dank im voraus.9 Hochachtungsvoll
Dr. Kirchhof.

a

wird dabei wohl herauskommen Jn der AnWas
g. enheit des ruſ

ebiete Gren derein e Moet nd wieber e
termin ſtatt, an dem auch der Landrat Freiherr v. Hodenberg
teilnahm. Der verhaftete Grenzſoldat wurde vorgeführt und
mußte der Srzieruig der Leiche beiwohnen. ruſſiſche
Regierung hat dem Vater des erſchoſſenen Kindes 600 Rubel
als Entſchädigung angeboten, doch hat dieſer das Angebot nicht
angenommen.

Ausland.
Jtalien. Mit der Frage der Arbeiterkammern

wird ſich das italieniſche Parlament in der nächſten Seſſion
zu beſchäftigen haben. Daher iſt es wohl angeb beizeiten
darauf hinzuweiſen, daß man in Jtalien mit der Bezeichnung
„Camera del lavoor“ (Arbeitskammer) einen anderen Begriff
verbindet als bei uns in Deutſchland. Die italieniſche Arbeits
kammer nämlich iſt eine lokale Zentral-Organiſatton aller an
einem Orte beſtehenden Gewerkſchaften, eine Organiſation, bei
der ſich jeder organiſierte Arbeiter einſchreiben laſſen muß!
Hier und da ſind ſogar organiſierte Aerzte und Lehrer Mit
glieder von Arbeitskammern.

Dieſe Arbeitskammern nun ſtehen völlſtändig auf dem
Boden des Klaſſenkampfes. Sie beſorgen Referenten, veran
ſtalten Agitationstouren, gewähren ihxen Mitgliedern Rechts
ſchutz, errichten Unterrichtskurſe, beteiligen ſich an der Schaf-
fung von Volks -Hochſchulkurſen, kümmern ſich um die Ein-
tragung in die Wählerliſten, leiten alle Konflikte mit Unter-
nehmern, organiſieren die Fernhaltung von Streikbrechern,
beſorgen den Arbeitsnachweis uſw., uſw.

Vielfach erhalten dieſe Arbeitskammern von der Gemeinde
ihre Räume gratis ſowie Zuſchüſſe, die zum Teil recht hoch
ſind, in Mailand z. B. ſich auf 20000 Lire pro Jahr be-
laufen.

Unter Zanardelli bereits wollte die italieniſche Regierung
die Arbeitskammern geſetzlich anerkennen und ihm da
mit Rechtsfähigkeit verleihen; der Plan ſcheiterte aber an
dem energiſchen Widerſtande der Arbeiter. 7 Widerſtand
entſpringt dem Umſtande, daß ſobald den Arbeitskammern
die „geſetzliche Anerkennung verliehen iſt die Mitglieder-
liſten und Statuten der Präfektur rei und die Budgets
ihr zur Beſtätigung unterbreitet werden müſſen! Die Prä-
fektur hat dann bei Nichtbefolgung der Statuten ſeitens der
Arbeitskammer das Recht, ſie aufzulöſen! Es iſt begreiflich,
daß die italieniſchen Arbeiter auf ein mit ſolchen Beſtimmungen
umzäuntes „Recht“ nur zu gern verzichten.

Der radikale Abgeordnete Aleſſio nun will Zanardellis Jdee
in einem neuen Geſetz- Entwurfe wieder aufleben laſſen, da im
italieniſchen Parlament zuletzt eine ſtarke Strömung beſtand,
nicht nur den Arbeitskammern, ſondern ſogar den Gewerk-
ſchaften die „geſetzliche Anerkennung“ ob ſie wollen oder
nicht aufzuhalſen!

Daß das italieniſche Proletariat und ſeine Vertreter im
Parlament unter dieſen Umſtänden auf die „Güte“ der Re-
gierung pfeifen wollen, iſt nach alledem nur zu verſtändlich.

Die Affäre des famoſen Unterrichts
Miniſters Naſi, die unſeren Leſern noch in Erinnerung
ſein wird, hat eine neue Wendung genommen, die ſich würdig
den bisher bekannt gewordenen Tatſachen anreiht. Das ganze
Aktenmaterial, das den ſlüchtigen Herrn Ex-Miniſter arg bloß-
ſtellte, iſt nämlich verſchwunden und alle Nachforſchungen nach
demſelben ſind erfolglos geblieben. Gute Freunde im Mintſte-
rium werden ſchon dafür geſorgt haben, daß das Anklage- öffentliche Konſereng des Eiſenbahner Verbandes Dernſchlands,
material gegen Naſi beſeitigt wurde.

Kreta. Ein ruſſiſcher Seeſieg gegen ein
wehrloſes Dorf. Es wird darüber aus Kanea gemeldet: Die
Jnſurgenten bemächtigten ſich des Zollhauſes im Dorfe Caſtelle
und wollten nicht zulaſſen, daß das ruſſiſche Kanonenboot
Chabry eine Abteilung Gendarmen landete, die wieder Beſitz
von dem Zollhauſe nehmen ſollten. Das Kanonenboot bom-
bardierte und zerſtörte hierauf das Dorf. Die Jnſurgenten,
deren Feuer zwei ruſſiſche Seeleute verwundete, hißten eine
weiße Flagge.

Afrika. Aufſtand in Portugieſiſch-Weſt-
afrika. Jm Bezirk Caconde, nördlich Deutſch-Ovamboland,
wo die Portugieſen vor Jahresfriſt eine ſchwere Niederlage
erlitten, griffen, nach einer Meldung der Köln. Ztg., 6000
Kuanjanas mehrere von portugieſiſchen Anſiedlern bewohnte
Dörfer an. Die meiſten Bewohner wurden niedengemetzelt und
alle Häuſer verbrannt. Drei franzöſiſche Miſſionare waren von
den Räubern weggeſchleppt worden, vermochten aber wieder
zu entkommen.

Zur Revolution in Rußland.
Das Prügeln als Strafe aufgehoben, als Tortur-

mittel wieder eingeführt. Vor einigen Monaten gab es
Jubel, als die Prügelſtrafe, die bis dahin für die

auern in Rußland beſtanden hatte, durch kaiſerlichen Ukas
abgeſchafft wurde. Aber es wird fortgeprügelt. Jn einem
re vor der Charkower Kammer wurde es erwieſen, daß
die Verwaltung von Rylsk Prügel als Mittel zur Erpreſſungvon Geſtänduiſſen in großem Umfange benutzt hat. Es handelte

ſich um aufrühreriſche Bauern. Da der Polizeihauptmann des
Ortes nicht ermitteln konnte, wer an Plünderungen teilgenommen
hatte, ſo wandte er die bekannte mittelalterliche Methode an:
er ließ die ihm verdächtig erſcheinenden Bauern ſo lange blutig
ſchlagen, bis ſie geſtanden, was er von ihnen verlangte. Man
ſage noch, daß es in Rußland kein Recht gibt! Um „das
Recht zu wahren“, martert man doch ſogar Unſchuldige.

Beſtrafte Arbeiterfreundlichkeit. Verhaftungen und
Maßregelungen bekannter Perſonen ſind überall an der Tages
ordnung. Vor einiger Zeit wurde, wie man uns aus Peters-
burg mitteilt, der Rechtsanwaltsgehilfe Noſſar verhaftet, weil
bei ihm zwanzig Arbeiter angetroffen worden waren. Man
beſchuldigt ihn ferner des Kapitalverbrechens, daß er, als Ar
beiter verkleidet, an der von der Regierung niedergeſetzten
Schidlowskiſchen Kommiſſion zum Schutze der Arbeiter teil
enommen hätte. Die Anklage wegen der unerlaubten Verlung von Arbeitern mußte jedoch fallen afſen werden,

da Noſſar erklärte, daß ſie ſeine Klienten ſeien. Er wurde
denn auch freigelaſſen. Neuerdings iſt er jedoch auf andere
Weiſe beſtraft worden. Jhm wurde die Ausübung des Advo-
katenberufes unterſagt, weil er während des allgemeinen Streiks
ca. 1000 Zivilklagen von Arbeitern gegen ihre Fabrikherrnu
übernommen hatte. Die Arbeiterfreundlichkeit des Mannes
war erwieſen und fand die gebührende Strafe.

Die Revolution am Schwarzen Meere. Aus Sebaſto
pol wird der Ruſſ. Korr. geſchrieben: Die Behörden ſuchen
den Keim der Unruhen in der Marine dadurch zu vernichten,
daß ſie einen Teil der Matroſen zur Landarmee, vor allen
Dingen zur n der abkommandieren undan ihre Stene Landſoldaten auf die Schiffe ſchicken. Sie gehen

nung aus daß

viel
iſt,

dabei von der ja nicht unbegründeten Vorausſdieſe, plötzlich Dur Marine verſetzten Jnfan

Schaden an können, da keinerlei Ausſicht vorha
daß die Flotte in abſehbarer Zeit in Aktion treten muß.

Den gewünſchten Erfolg erzielen die Behörden mit dieſer
Maßregel allerdings keineswegs. Jm Gegenteil ſind jetzt dierevolutionär geſinnten Moatroſen dabei, auch unter den Land-

truppen Propaganda zu treiben. Es haben ſich in der legten
Zeit zahlreiche Fälle ereignet, wo die Soldaten den Gehorſam
er erten. So z. B. noch jüngſt, als Hinrichtungen an
Aufrührern vorgenommen werden ſollten. ie zur Exekution
kommandierte Rotte leiſtete dem Kommando keine Folge und
nach drei fehlgeſchlagenen Verſuchen mußten zuletzt die Gen
darmen zu dem Henkeramte verwendet werden. rner ſind
vor kurzem aus den Militärgefängniſſen eine Anzahl von Jn
aftierten geflüchtet, unter ihnen 18, denen die desſtrafe

bevorſtand. Die Flucht war nur möglich unter der Mit-
wirkung der Wachtpoſten und der Gefängnisſchließer. Seit
dieſem Vorfalle werden auch zu Gefängniswärtern die Gen-
darmen verwandt und ein großer Teil der Sträflinge wird auf
den Schiffen interniert.

Eine Meuterei in Warſchau.
Ztg. berichtet:

Einigen 150 Mann des Wolhwniſchen Regiments aus War-
ſchau, welche in dieſem Herbſt ihre aktive Dienſtzeit erledigt
hätten, war bekannt gegeben worden, daß ſie als Zeichen des
beſonderen Vertrauens des Kaiſers nach dem fernen Oſten ab
geſandt werden ſollten. Die Leute weigerten ſich, dieſem Be-
ſehl Folge zu leiſten, und wurden vom Kriegsgericht zum
Tode verurteilt. Das Todesurteil ſollte an jedem zehnten
Manne durch Erſchießen vollſtreckk werden. Zur Exekution
des Urteils war eine Kompagnie des litauiſchen Regiments
kommandtert worden. Dieſelbe weigerte ſich, auf dem Exe-
kutionsplatz eingetroſſen, den Befehl auszuführen. Zwiſchen
den nun telephoniſch herbeigerufenen Koſgſen und den Sol
daten des litauiſchen Regiments entſpann ſich ein regelrechtes
Geſecht, bei welchem auf beiden Seiten zahlreiche Opfer ſielen.
Die Koſaken waren jedenſalls nicht imſtande, den Widerſtand
der Litauer zu brechen. Mittlerweile war ein anderes Jn-
ranterie- Regiment herbeigeholt worden welches die Meuterer
zwang, die Wafſen zu ſtrecken. Was ſpäter erfolgt iſt, davon
wiſſen nur die Mauern der Warſchauer Zitadelle zu erzählen.

Ein ſicherer Beweis dafür, daß die ruſſiſche Regierung ſelbſt
ihren Truppen nicht traut, iſt, daß nach den Unruhen in Lodz
alle Mannſchaften der dort garniſonierenden Regimenter katho-
liſchen und jüdiſchen Glaubens ſofort in andere Truppenteile
verſetzt wurden. Außerdem finden fortwährend in den Jndu-
ſtrie- Gebieten Ruſſiſch-Polens Wechſel ganzer Truppenteile
ſtatt. Die Abſicht liegt klar zu tage, daß man auf dieſe Weiſe
n Verbrüderung der Truppen mit dem Volke verhindern
will.

Jm Kiewer Kreiſe geht der gegenwärtig erfolgende Abtrans
port des 97 Korps ſcheinbar ruhig von ſtatten. Nur ein
Pionier-Bataillon aus Kiew und zwar nicht bloß die
Mannſchaften ſondern auch einige Offiziere hatten ſich ge-
weigert, nach dem Kriegsſchauplatze abzugehen. Dieſer Wider-
ſtand iſt gebrochen worden, und das Bataillon iſt abgegangen.

Eine Eiſenbahner-Konferenz.
rb.-e. Leipzig, 6. Auguſt.

Am Sonntag, den 6. d. Mts., tagte im Volkshauſe eine

Die konſervative Schleſ.

Gau Sachſen. Es war dies das erſte Mal, daß der Eiſen-
bahner-Verband mit ſeinen Verhandlungen in die Oeffentlichkeit
trat. Die Maßregelungen einzelner Verbands- Angehörigen er
möglichten es, daß eine ſorche öffentlich tagen und auch Ver
bandsmitglieder an teilnehmen konnten. Die Tages-
ordnung beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit den Fragen
der Agitation, Organiſation und den ſ r Maßregelungen
von Verbandsmitgliedern, denen auf dieſe Weiſe in bekannter
Manier, in der ſich die Staatsbetriebe-als Muſterbetriebe zeigenwollen, das Koalitionsrecht genommen wird. Die äeneen
war außer von Mitgcſiedſchaften des Verbandes, von zirka 30
Gewerkſchaftskartellen des Gaues beſchickt ein Beweis dafür,
mit welchem regen Jntereſſe und wohlverſtandener Anteilnahme
die moderne Arbeiterbewegung die Organiſations-Benrebungen
der Eiſenbahner dere Von der eingeladenen Preſſe hatten
allerdings außer der Leipziger Volkszeitung nur die Leipziger
Neueſten Nachrichten Vertreter entſandt, die eingeladenen Be-
triebsleiter, Jnſpektoren uſw. den Staatseiſenbahn hatten es
vorgezogen, durch L Nichterſcheinen zu beweiſen, daß ſie die
dort r klagen und Beſchwerden ſchon kennen und
auch nicht geneigt ſind, irgend etwas dagegen zu tun
andernfalls hätten ſie ja erſcheinen können.

Zu den Punkten Organiſation, Agitation und Maßregelun-
z hielten Graf Dresden und Laſch Chemnitz ausfühn
iche Referate. Erſterer wies beſonders auf das Verhalten der

bürgerlichen Preſſe hin, die in Verdrehungen und Hetzerei gegen
den Verband das Menſchenmöglichſte geleiſtet hat und die Rich-
tigkeit der behördlichen Maßnahmen an den Streiks in Ungarn,
Nalien und Holland zu beweiſen verſucht, obwohl für den
Kenner der Verhältniſſe gerade dieſe Vorkommniſſe zugunſtendes Verbandes, der auf h Wege die Wirtſchaftliche
und intellektuelle Wehr ſeiner Mitglieder bezweckt, ſprechen.
Die Schwierigkeit der Agitation, die in der Furcht vor Maß-
regelung, Hoffnung auf Anſtellung und Penſion begründet
liegt, wird anderſeits zum Teil ausgeglichen durch die Maß-
nahmen der Verwaltung welche aufgeklärte Arbeiter, gleichviel
ob dieſelben organiſiert ſind oder nicht, maßregelt.

Beſonders betroffen werden hierbei die m Verſicherungs
weſen gewählten e die ſeit einigen Jahrentätigen Anteil am Ve icherungsweſen nehmen und dadurch als
unliebſame Elemente betrachtet werden. So ſind von den im
Jahre 1905 bis jetzt gemaßregelten 14 Perſonen, ſieben Ver-
ſicherungsvertreter. Und dabei befinden ſich die Krankenkaſſenin einer Verfaſſung, daß durch lokale nlerüühungsverelne eine

Erhöhung des Krankengeldes herbeigeführt werden muß. Die
Verwaltung aber ſträubt ſich ſtets gegen eine entſprechende Verbeſſerung, jedenfalls weil da die im kleinen ſo lebhaft ſich zei
ende Sparwut zu kurz käme. Geradezu erſchreckend ſind die
S der Krankenkaſſen. Bei 28 250 Mitgliedern

waren im Vorjahre 26 340 Kran a zu verzeichnen, da
von waren 9158 Fälle mit Arbeitsun e verbunden undzwar durchſchnittlich auf die Dauer von 294 Tagen. Auf die
687 weiblichen Mitglieder entfielen 130 Krankheitsſälle, welche

Arbeitsunfähigkeit von 444 Tage pro Fall im Gefolge
atten.
Beſſer als durch dieſe Zahlen kann die aufreibende Tätig-

keit der Eiſenbahnarbeiter und Arbeiterinnen nicht illuſtriert
werden. Jntereſſante Einblicke gewährte auch eine Unf all
Statiſtik über die in der Eiſenbahnwerkſtätte Dresden vor-
ekommenen Unfälle. Derartigen Zuſtänden gegenüber iſt daserhalten der emg die ihr Amt ernſt nehmende Ver-

eſicherungsvertreter als unliebſame Mahner entfernt, nicht ge
nug zu verurteilen.

Daß unter ſolchen Umſtänden mitunter, wie aus dem Refergt
des Genoſſen Laſ rn rrgirg die Erregung unker
den Eiſenbahnern einzelner Stationen Siedehihe erreicht, iſt
Werefichg es ſpricht abey auch ſehr für die friedlichen Aöbſich
ten des Verbandes, daß es bisher immer dem Eintreten der
Verbandsleiter zu danken geweſen iſt, wenn ein unüberlegtes



er a Per bürge reſſe hin, avon rede,Eſſenbahner hre Wälſet und e hperden ſ
wege anbringen könnten und zumeiſt auch olge ielten,
infolgedeſſen kein Koalitiynszrecht brauchten. eſe Erfolge be
tehen in Wirklichkeit in der Maßregelung der Petenten. Be
onders hat das Tageblatt auch die blödſinnige
Akagne aufgeſtellt, der Verband werde aus Parteimitteln

unte
Der Vertreter des Hauptvorſtandes, Barge

er weiſt auf die Heuchelei
aß die

I. Jnſtanzen
i

burg,entwarf ein liebliches Bild aus dem preußi bahnarbeiter-Eldorado preuß ebeiter Loh 2.8 n t ken d Wie t ndeiter Lohn von 2. erhalten und Fälle vorgekommen ſind,daß ſolche Arbeiter bei vollem Lohn rmenun nen ſind
alten haben, weil eben die preußiſche Staatsb ihre Arhehe ſo an. daß ſie mit v ehe hie ürftig
ten Lebensanſprüche beſtreiten konnten. ort beſtimmte die

erwaltung güch einen Privat Unternehmer dazu, daß er den
Akkordlohn für Umladungen, die er guf feine Koſten von
Eiſenbahnarbeitern ausführen ließ, erniedrigte, weil Gr u
rer zwiſchen den Löhnen der von der Verwal
ung beza

ähnliches Verfahren bewies im umgekehrten Sinne die äch
ſ t ch e Verwaltung, die ihre niedrigen Tr der
z ſicht auf die PrivateJnduſtrie“ be
g

n der Debatte gab Wirth Dresden ein anſchaullches
Bild von der Entwicklung des Eiſenbahner-Verbandes, dieHand in Hand gegangen ſt mit der Verſchlechterung der Ver
hältniſſo und ihren Anfang genommen hat, als Ende der 80er
Jahre eine Anzahl von Eiſenbahnern gemaßrege t wurde, weil
ſie eine Petilion an den ſächſiſchen Landtag eingereicht hatten.
Dieſe „Saat von Drgagchenzähnen ließ den deuiſchen Eiſen-
bahnern geharniſchte Männer erſtehen, die ſeitdem fur die Aus
breſtung des Verbandes und die Verbeſſerung der Lebens
lage der Ciſenbahner gekämpft haben. Durch die Tätigkeit
des Verbandes ſind ſchon verſchiedene Erfolg u verzeichnengeweſen, auch die in letzter Zeit erfolgte uſeherun der
Anfangslöhne um 10--20 Pf. käglich iſt ein indirekter Erfolg
des Verbandes, der aber mehr o als bisher in die Oeffent
lichkeit treten was Er richtete beſonders auch an die Ver-
treter der Gewer ſhaſtskari e das Erſuchen, in weiteſtem
Maße für den Verband der Eiſenbahner zu agitieren. Von
den Vertretern wurde tändlich dieſes zugeſagt all

ten und den anderen Arbeitern entſtand e ganz

t

ſeitig wurde es als ein r ritt begrüßt. daß der Verband
48 nunmehr in die Oeffentlichkeit geſlüchtet und die öffen
iche Weeinung nun noch weit mehr als bisher als Kampf-

mittel in Betracht kommen wird.

Die weitere Debatte beſaßte ſich in der Ha ſagt mit der
Agitation, doch wurde hervorgehöben, daß nicht alles geſagt
werden könne, und daß wir das Beſte der Agitation für uns
behalten müßten, weil wir uns ſonſt geſt ſchädigen würden.
Nur mit Nummern könne man im Verbande arbeiten, um
nicht ey. die Mitglieder in Geſahr bringen. Mit Nummern,
wie im Zuchthauſe, das ſei der folg er Unterdrückungs
politik, oer Geſinnungsſchnüffelei und der Denunziantenwirt-
ſchaft im Kultur- und Rechtsſtaat Deutſchland. Während man
früher in Dresden einen Anſchlag anheftete, der beſagte, daß
jeder Denunziant für ein von ihm verratenes Verbandsmit-
Mis 15 Mark erhalten ſollte, verſchleiert man heute den Lol
ür die Verräter hinter allerhand Verſprechungen. Es wurde

der Wunſch geäußert, daß der Weckruf für Eiſenbahner mehr
Material über Maßfregelungen und ſonſtige n r
der gr. bringen ſoll, aber auch daß die Partei
preſſe den Weckruf mehr beachten und das von ihm veröffent-
lichte Material weiter verbreiten möge.

wendigkeit der
Organiſation
Vertreter als

Vorſitzenden Joch ad e dacht der g Opfer ſeiner Redak-
Hennani e

Grosse Posten in asechstoffen
Etamine, Voile, Mousseline (Imit.)

Grosse FPosten in asehstoffen
Organdy, Leinen, Woll-Mousseline

Inveniur-
Meter g, 20, 25, v
Meter 25, 45, 96, b P.

den Verwaltungen einer wohllöblichen ſächſiſchen wie apreußiſchen Etaaisbahn Daran wir S mancher ölugen

Die Giſenbahnkataſtrophe bei Spremberg.
Ein Augenzeuge des furchtbaren Eiſenbahnunglücks bei

Spremberg erzählt: Mit unheimlicher Geſchwindigkeit ſauſten
die Schnellzüge aufeinander. Ein donnerähnliches Krachen
erfüllte die Luft, dann folgte ein Augenblick Totenſtille. Jn
der nächſten Minute ertönte das Schreien der Verwundeten,
die unter den Trümmern der Trains begraben waren. Die
beiden Lokomotiven hatten ſich buchſtäblich in einander gebohrt,
waren von dem Bahndamm hinuntergeſtürzt und bildeten eine
einzige unentwirrbare Trümmermaſſe. Die nachfolgenden Ge
päckwagen waren zerſplittert. Die Achſen derſelben waren
teils zerbrochen, teils wie Blei verbogen. Der erſte Perſonen
wagen zweiter Klaſſe des von Berlin kommenden Schnell

uges hatte ſich auf die Trümmer des Gepäckwagens geſchoben,be zweite Perſonenwagen erſter und zweiter Klaſſe ſich in den

Vorwagen buchſtäblich hineingeſchoben, ſo daß die Jnſaſſen der
beiden Wagen zum größten Teil zermalmt waren. Die nach-
folgenden zeigten weniger ſtarke Beſchädigungen. Die-
e der dritten Klaſſe wurden durch den Zuſammenſtoß
weniger berührt. Bei dem Zuge 112 waren die erſten drei
Wagen zermalmt worden, jedoch befanden ſich in dieſen nun
zwei Fahrgäſte, die mit Knochenbrüchen davon kamen. Die
zahlreichen leicht Verletzten begaben ſich zum größten Teil zu
Fuß nach Spremberg, wo ihnen Notverbände angelegt wurden.
er die Schwerverwundeten wurde an der Unglücksſtelle ein

erbandsplatz angelegt, und vier Aerzte hatten reichlich zu tun,
ihnen die erſte Hilfe angedeihen zu laſſen.

Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind bei der Kataſtrophe
14 Menſchen getötet und 5 ſchwer verletzt worden, Ueber
100 Paſſagiere trugen leichte Verletzungen davon. Der Loko-
motivführer Krug iſt im Krankenhauſe zu Kottbus nach ſeiner
Einlieferung geſtorben. Jhm war das Rückgrat gebrochen.
Schwer verletzt wurde auch der Ruch.

Die Liſte der auf dem Bahnhofe in Spremberg aufgebahrten
Verunglückten weiſt folgende bisher geborgene Opfer auf:
1. Juſtizrat Rockau, Görlitz. 2. Seine Frau. 3. Der vier-
jährige Sohn. 4. Prakt. Arzt Dr. Neetzke, Landshut. 5. Eine
Dame, wahrſcheinlich ſeine Frau. 6. Heinrich Pelas, Graf zu
PlauenJenkendorf. 7. Oberſtleutnant a. D. Cretius, Berlin.
8. 87 Grüning, ea. 60 Jahre. 9. Ein Knabe von etwa
10 Jahren. 10 Eine Dame von 50 Jakren. 11. Hilfsſchaff-
ner Noak, Kottbus. 12. Lokomotivführer Seidel, Kottbus.
13. Heizer Walther.

Schwer verletzt wurden: Hildegard Rockau, Görlitz.
2. Heizer Fröſe. 3. Schaffner Hagen. 4. Packmeiſter Schefter.

Wie bei allen Eiſenbahnunglücken, ſind auch bei dieſem die
Verletzungen der unteren Gliedmaßen beſonders ſchwer und
todbringend geweſen.

Das Unglück iſt, wie angenommen wird, durch Verſpätung
der abgegebenen Signale entſtanden. Der Schnellzug in
Spremberg wartete auf ein Signal, das die Abfahrt des Nacht-
zuges melden ſollte. Als dieſes ausblieb, wurde der Berliner
Schnellzug abgelaſſen. Später erſt, nachdem der Nachtzug vonSchleife ſchen abgefahren war, kam erſt die Meldung nach

Spremberg. Das Unglück hätte verhütet werden können, wenn
das Signal gleichzeitig mit der Abfahrt des Zuges von
Schleife abgegeben worden wäre. Das Unglück geſchah an
einer Stelle, wo die Geleiſe eine große Kurve bilden. Die

beiden Züge näherten ſich im Volldampf einander, ohne daß
die Maſchinenführer merken konnten, daß ſie auf ein und dem
ſelben Geleiſe fuhren. Eine andere Verſion beſagt, das Eiſen
bahnunglück ſei, wie es ſcheine, durch eine Verſpätung des fahr-
planmäßigen Schnellzuges aus Görlitz hervorgerufen worden.
Von jedem Zuge blieben die drei letzten Wagen der dritten
Klaſſe völlig unverſehrt. Das Miniſterium hat zwei Räte als
Kommiſſare nach Spremberg entſandt, die den Tatbeſtand auf
nehmen und die weitere Unterſuchung über dieſes Unglück zu
leiten haben.

Unter der Anſchuldigung, das Unglück veruyſacht zu haben,
iſt der Spremberger Stationsaſſiſtent Stolljuß vom Dienſt

Grosser

Kusverkauf.
e retoffe eer A5, 50, 75, 90

ſuſpendiert worden. Er ſoll den Berliner Schnellzug vorzeitig
aus Spremberg hinausgelaſſen haben.

Die Suche nach dem Schuldigen iſt ja ſtets die Folge eines
ſolchen Unglücks. Der Hauptſchuldige geht aber meiſt frei aus.
Das furchtbare Spremberger Unglück iſt darauf zurückzuführen,
daß die Strecke e Spremberg und Weißwaſſer ein
gleiſig iſt. Daß das auf einer ſo ſtark hefahrenen Strecke,
wie der zwiſchen Berlin und Görlitz, ein unhaltbarer Zuſtand
iſt, braucht nicht erſt beſonders hervorgehoben zu werden. Schon
längſt hätte die Strecke Berlin--Görlih zweigleiſig ausgebaut
werden müſſen. Jetzt wird man ſich natürlich vielleicht dazu
entſchließen. Vielleicht! Denn der preußiſche Eiſenbahnfiskus
iſt ſehr ſparſaml

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 8. Auguſt.

Mißbranch der Dienſtgewalt, Unterdrückung von Be-
werden und Eigentunsvergehen wurden dem Unteroffizier
ilhelm Böttge vom hieſigen Jnfanterie- Regiment Nr. 36

zpr Laſt gelegt. Der Angeklagte, der ein noch ſehr junger
Unteroffizier iſt, ging bei der Bekandlung ſeiner Untergebenen
äußerſt dreiſt z erke. Beſonders abgeſehen hatte er es auf
die eigenen Steſe ſeiner Mannſchaften Er war nicht im Be
ſitz eigener Stiefel; wenn er aber ſolche tragen wollte, dann
griff er in das Spind eines Untergebenen, ließ ſich das Fuß-werk, ohne die Eigentümer zu Fragen blank machen und
Gezlert dann ſo lange darauf umher, wie es ihm beliebte.

eine Leute waren über dieſes Tun nicht ſehr ungehalten,
und ſie amüſierten ſich mehr darüber, daß ſich auf der Kammer
ein Paar alte ausgediente „Trittlinge“ ohne Abſätze „umher-
trieben“, die ſie als die gfigenen Stiefel“ des Herrn Unter-
offiziers bezeichneten. Rabiat war der Angeklagte nicht; wo
ich aber die Gelegenheit bot, ſeinen Leuten etwas abzunehmen,a war er dabei. Der Küſtet Port hatte ihm einmal 70 Pfg.

zur Beſchaffung einer aubskarte gegeben. Der Angeklagtevergaß die Vefor
Beſchwerde na
Podoram und Roland
von 1 bis 2 Mk. geborgt. Er vergaß die Zurückzahlung und
mußte erſt durch den Feldwebel daran erinnert werden. Auch
eigene Handſchuhe ſeiner Untergebenen zog der Angeklagte an,
ohne um Erlaubnis zu fragen. Einem Intergebenen waren
einmal z Pfund Butter aus dem Spind verſchwunden. Der
Mann beſchwerte ſich bei dem Angeklagten und letzterer unterdrückte die Beſchwerbe, um eigene ſtraſbare Handlungen nicht
weiter zu melden. Einem Für Heyne hatte der Angeklagte
einen Fingerring weggenommen; beſonders ſchwer wurde ihmWe net, d er nachts ſogar einmal verſucht hat, dem
chlafenden Füſtlier Simon den Bruſtbeutel wegzunehmen. Der
ngeklagte hatte früher die ihm zur Laſt gelegten Taten rund

weg beſtritten. ezüglich der Benutzung der eigenen Stiefel
ſeiner r erklärte er, die Leute hätten ihm dio
Stiefel freiwillig zur Verfügung geſtellt.

Der Ankläger hob hervor, daß der Angeklagte zwar
noch ein junger Unteroffizier ſei, aber als Korporalſchaſtsführer
ſehr leichtſinnig gehandell habe. Schwer anzurechnen ſei, daß
er einem Untergebenen nachtv im l den Bruſtbeutel weg-
nehmen wallte Es ſei eine Gefängnisſtrafe von fünf Mo
naten, Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes zu beantragen. Der Verteidiger des
Angeklagten machte geltend, daß ſein Klient als junger Unter
offizier bei den Taten, den Stand des Vorgeſetzten jedenfalls
nicht richtig gewürdigt habe; er habe x bei den Vergehen
o mehr „als Kamerad gr. r Zeuge, der nachtseme haben will, wie der Angeklagte ihm den Bruſtbeutelabnehmen wollte, kann ſich geirrt haben Das Gericht erkannte

auf e W von ſechs Monaten, Degradation
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldgtenſtandes. Der
Ankläger hatte beantragt, einen Teil der Unterſuchungshaft
in Anrechnung zu bringen; das Gericht war aber darauf nicht
eingegangen, da der Angeklagte alle ihm zur Laſt gelegtenStraftaten beſtritten, und damit die längere Haft ſelbſt ver
ſchuldet hat.

Wegen Mißhandlung eines Untergebenen war der Unter-
offizier Müller von der 4. Komp. des Jnf.-Regts. Nr. 36
angeklagt Er hatte eines Tages einem Unkergebenen den Auſ

die Stube aufzuräumen. Da der Mann ſeine

gung und Port bekam ſeine 70 Pfg. erſt aufſegs Wochen wieder zurück. Die Füſiliere

trag erteilt,Schürge ſuchte und dabei nach Anſicht des Unteroffiziers etwas

wurde er von dem Vorgeſetzten an dem Rock
noch geohrfeigt.

lange verweilte,
kragen gepackt, geſchüttelt und ſchließlich a

Grosse Posten in lusenstoffen 26, 45, 75, 90 pt.
in Wolle und Woll-Imitat.

Grosse Posten in Sehürzen
Haus-, Wirtschafts- und Tändel-Schürzen

6, W. 50, 659 e re aetenn Strümpfen [5, 23, 38, 99, 79 r
Grosse Posten in Rorseſts

vorzügliche Qualitäten

bessere Genres

i onders billigenrosse Posten in Pamenpuitz zu bes gß p Preisen-jeglicher Art

Mehrere I[ausend Rest
Der

Inventur- Ausverkauf
dauert nur noch

Kurze Zeit.

89 r
Grosse Posten in Wasch- Damen Blusen bö, 95 pt, v

Grosse Posten in AMandschuhen Paar 3 20. 25, zh, 45 pt.

Grosse Posten in Kostüm-Röcken 2 501M. pößer.

Grosse Posten in Weiss waren zu allerbilligsten
Posamenten und Passementerien inventurpreisen,

besohäftshals J Lewin.
Halle a. S., Marktriat 2 u. I
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Der Vorgeſehte, der in gereigter Stimmung gehandelt haben Gewerhſchaftliches.
will, wurde mit 10 T a
es ſich m „minderſchwere

Um

en Mittelarreſt beſtraft, da
älle“ gehandelt habe.

einer Vorteile willen hat ſh. J Sergeant Alſred Nach Meldungen
eſige

uns das Ausſtandskomitee:
Zu der Hafenarbeiter Ausſperrung in Aken ſchreibt

Blätter ſoll die Zahl der ausſtändigen Hafenarbeiter nicht mehr

Vaters.“ Der Friedhofswärter wies dann auf die Grabſtein
Jnſchrift hin und ſegte: „So, dann iſt Jhr Vater wohl eine

2 Witwe geweſen. Die nunmehr verlegen gewordene Frau
bürgerlicher räumte die Tat ein, gab die WärterBlumen zurück und der

wollte die Frau laufen laſſen, da ſie ihm leid tat. Jn dem
everin von der 6. Batterie des n Artillerie-Reg.K. 75 unglückich gemacht. Er iſt von Beruf Verſicherungs- bedeutend ſein. Wir ſtellen demgegenüber feſt: Jn den Aus ſelben Augenblick trat aber der Jnſpeltor gr v 7

beamter in den Militärdienſt eingetreten und dis ſtand traten am abend des 13. Juli 76 Mann. 10 Mann von lgftte die nern der rfonalien e rau, i Vig
d ineri beſtraſt, weil er ſeine ſchriftlichen Arbeiten gröb dieſen 76 wurden Arbeitswillige, 11 Mann haben anderweitig r l Handlung zu r pr Keld-
hre her S Sohne Johte Sotdet War und cken Leſnghek Und 8 Mann nd noch nag, bieſer get zu den Eure eilt e en erf ne be d urd ben

es bis zum Jahlmeiſter-Aſpiranten gebracht hat, lebte er etwas
über ſeine Verhältniſſe hinaus und vergriff ſich an den ihm
anvertrauten Geldern. Zunächſt unterſchlug er 25.60 Mk. die
er vom Unteroffizier Waſſorzier zur Weiterbeförderung erhalten
hatte. Als er an den fehlenden Poſten erinnert wurde, ge-
brauchte er allerhand Ausreden. Vor dem Manöver vorigen
Jahres ging der Angeklagte zu dem Bäckermeiſter Hecht, dem
Bäckermeiſter Schumann und der Frau Gemüſehändlerin Eſch-
rich, und erſchlich ſich mehrere Quittungen über gelieferte und
angeblich bezahlte Waren. Als er im Beſitz der Quittungen
war, ſagte er den Lieferanten, ſie würden das Geld vor dem
Manöver erhalten. Das Geld kam natürlich nicht. Die Liefe-
ranten fühlten ſich betrogen und beſchwerten ſich ſchließlich bei
dem Hauptmann, worauf Severins Verfehlungen entdeckt wurden.
Der Angeklagte ſtellte die ihm zur Laſt gelegten Taten in Ab-
rede und beſaß die Dreiſtigkeit, vor Gericht zu erklären, er habe
den Lieferanten die Beträge zugeſtellt. er Verhandlungs-
führer entgegnete ihm, es gehöre ſchon mehr eine eiſerne Stirn
dazu, dies zu behaupien. Nach dem Verhalten des Angeklagten
in der Verhandlung konnten ihm mildernde Umſtände nicht zu
gebilligt werden. Das Urteil lautete auf 6 Monate Gefäng-
nis, Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe des

Streikenden hinzugekommen.

die Wiederbeſetzung ihres alten Poſtens, weil ſie

und ihrer Geſinnung preisgeben würden.

guten alten Stadt Aken angerichte hat.

beiterſekretariate und Parteiredaktionen

der Gewerkſchaften Deutſchlands

Soldatenſtandes. um gütige Ueberweiſung ihrer Jahresberichte und ſonſtigenSereſenlieungen r Kue e richten an Rudolf
Parteinachrichten. Rösner, Freiburg (Schleſ.), Kirchſtraße 26.

Parteipreſſe. Jn Mühlhauſen i. Thür. erſcheint Die Lokomotivfabrik von Chriſtian an in Erfurt
ſeit einiger Zeit im Verlage der dortigen Freien Gewerkſchaften
der General Anzeiger, welcher in ſozialdemokratiſchem Sinne
redigiert wird. An Stelle des Genoſſen Jaeſchke iſt dort
jetzt der Genoſſe Jakobſen Berlin als Redakteur eingetreten.

Hagans noch nicht beendet iſt.

Preßprozeß. Die Strafkammer in Bochum verur-teilte den als verantwortlichen Redakteur des Gerichts ſaak.
Volksblattes wegen öffentlicher Beleidigung der ſtaatlichen Halle,
Unterſuchungs- Kommiſſion und der Direktion der Gewerkſchaft
Hiberna zu 200 M. Geldſtrafe. Der Angeklagte hatte le-
hauptet, daß Bergleute wegen ihrer Ausſage von der Unter-
ſuchungs Kommiſſion entlaſſen worden ſeien.

Kleine Chrouik.
Grabe einer Witwe entwendet hatte die

klagt war. Als ſie am 12. Juni dabei a

Grab kenne, erklärte ſie: das iſtS

„Va,

Sozialdemokratischer Verein
Trehniis.

Sonntag den 13. Auguſt nachmittags 3 Uhr im Vereinslokal

Versammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

z. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt nötig. Der Vorſtand.

krankenkasse der Sattler, Maler etc.
Donnerstag den 17. Auguſt abends 8 Uhr im „Engl. Hof“

ausserordentliche Generalversammlmm

Alſo befinden ſich jetzt noch
60 Mann im Ausſtande. Die Ausſtändigen verzichten auch auf

brot eſſen wollen, als daß ſie ein Jota von ihrem Charakter
Wir werden nach

dieſem Kampfe noch öfter die Schwerter des Geiſtes kreuzen
müſſen und die Gegner werden ſehen, welches Unheil nun der
frühere nationalliberale Reichstagsabgeordnete Placke in der

An die Zentralvorſtände, Gewerkſchaftskartelle, Ar-

folgender Aufruf im Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion
Das Gewerkſchafts-

Kartell Freiburg (Schleſ.) hat die Gründung einer all
gemeinen Gewerkſchafts Bibliothek e und bittet
alle Zentralvorſtände, Arbeiterſekretariate, Gewerkſchaftskartelle
u. ſ. w. zur Vervollſtändigung der gewerkſchaftlichen Literatur

ſucht in Provinzblättern „Tüchtige Schloſſer und Dreher“.
Demgegenüber diene zur Orientierung, daß der Streik bei

Schienen der elektriſchen Bahn gefahren iſt und dadurch dem
Fortkommen der elektriſchen Bahn hinderli
9 Mk. Geldſtrafe nen Ebenfalls 9der Kohlenknecht Karl Hildebrandt, der von dem Acker
eines Gutsbeſitzers Klee entwendet und bamit ſeine Pferde
efüttert hat. Der Jnvalide Miehe, ein alter gebrech-
icher Mann, muß einen Tag Haft verbüßen, weil er am

20. Juni auf der rngete e eine Kleinigkeit gebeltelt hat.
Die Strafe wurde mit Rückſicht auf die Gebrechlichkeit und
das Alter des Mannes ſo gering bemeſſen. Bis ins hoheAlter und zur Gebrechlichkeit müſſen die Menſchen durch die

trocknen Straf- Paragraphen verfolgt werden. Gegenſeitig
angeſungen haben ſich am 12. April mehrere Mitbewohnev
von dem Schneider Wilhelm Mock. Letzterer erhielt aber
eine Anklage wegen groben Unfugs, weil er „immer feſte“ da
wiſchen gerufen hätte. Mock behauptete vor Gericht, ſeine
ieben Hausnachbarn hätten auf dem Hofe auf

ſeine Perſon geſungen; als ſie dann das Lied: „Es zogen
drei Schneider wohl über den Rhein“ angeſtimmt hätten, habe
er zu ſeinem Vergnügen „immer feſte“ dazwiſchen gerufen.
Deshalb habe er dann ein Strafmandat erhalten. Das Ge-
richt konnte in dem Verhalten Mocks nicht Unfug erblicken
und ſprach ihn frei.

Zriefkaſten der Redaktion.
N., Trebnitz. Jn der eingeſandten Form iſt der Artikel

zur Veröffentlichung nicht geeignet. Schon aus ſtrafrechtlichen
Gründen müſſen wir von der Veröffentlichung abſtehen. Wenn
der Mann zu Unrecht in die Organiſation aufgenommen iſt,

e er ausgeſchloſſen werden, doch das iſt Sache der Ge

war, muß er
k. bezahlen muß

lieber Salz-

wendet ſich

werkſchaft. Ueber den Charakter eines Menſchen und was er
früher mal getan hat, dürfen wir in dieſem Zuſammenhange

Blumen auf dem Nordfriedhof von dem
Witwe M

Brömme von hier, die deshalb wegen Felddiebſtahls ange-
J friſcher Tat von

einem Friedhofswärter ertappt und gefragt wurde, ob ſie das
das Grab meines

Agem. Ronenmyerein alle a. S.,

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Salmiak- Terpentin Seifenpulver
(Harke PIätte)

in V Paketen à 20 Pfg.
W Zu haben in sämtlichen Filialen.

B Ris zum 22. August verreist. W
Dr. Karl LeWim, r waberreurertarren,

Halle a. S., Weidenplan 1 (Ecke Har7).

8. Auguſt.

der
arie

nicht urteilen, um ſo mehr dann nicht,
ſchadet. Jm übrigen iſt die Arbeiterſchaft von T
an d nicht ſo groß, daß ſie nicht wüßte, welch Geiſteskind

etreffende iſt und wie ſie ſich zu verhalten haben.

wenn er uns jetzt nicht
rebnitz auch ja

Die heutige Nummer umfafßzt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

zu ne

der Vertreter für die in den Betrieben der Sattler, Tapezierer, Täſchner,
Buchbinder, Gerber, Kürſchner, Beutler, Handſchuh- und Mützen
macher, Maler, Photographen, Lackierer, Vergolder und Goldleiſten
fabrikanten, Perückenmacher, Coiffeure und Barbiere beſchäftigten

männlichen und weiblichen Arbeiter zu Halle a. S.

Tagesordnung:
1. des Rendanten über a Stand der Haſſe.2. Antwort des Bezirksausſchuſſes über Auflöſung der Kaſſe.
3. rig e des Vorſtandes. Ueber Neuregelung der Aerztewahl.b) ußenung eines ſtändigen Krankenkontrolleurs.

4. Verſchiedenes.
Der Vorſtand. J. A.: C. Holubeck, Vorſitzender.

Orts Krankenkasse I zu Weissenfels.
Montag den 14. Auguſt abends S Uhr in der Zentralhalle

ausserord. Generalversammlung
Tagesordnun S 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Ergänzungs
des Vorſtandes. 3. Beſchlu ſang über Verhaltungsmaßregeln für

anke. 4. Statutenberatung. 5. Verſchiedenes.
Anträge ſind bis Freitag den 11. Auguſt abends 8 Ahr bei dem Unter

zeichneten einzurelchen.
Der Vorſtand. J. A.: Karl Kieſel, II. Vorſitzender

Langendorferſtraße 3, III.

Arbeiter Liedertafel Trotha
Unſer Krämzeohenm mit freier Nacht

findet Sonnabend den 12. Auguſt im Lokal „Sachſenburg“ ſtott.
Freunde und Gönner willkommen. Der Vorſtand.

Zeitz Schützenplatz. Zeitz.
Deutscher Kaiserp.

uyf hegährend des V Vogelſchießens vom 6. bis 14. Anguſt 1905
e e gute Biere, ff. wWarme I. Kalte Speisen.

Schneidige Bedienung. NMusikalische Unterhaltung.
Um ein geneigtes Wohlwollen bittet Robert Werther

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

Kuklanteſt

Schöne neueVoliheringe,
6 Stück 32 Pfg.

bei

Alfred Apelt,
Leipzigerstr. 8.

Mitglied des Rabatt Spar Fereins.

Ganz friſche

Molkerei Butter
kon kurrenzloſe Ware,

ſoeben eingetroffen,
Pfund 112 Pfg.

empfiehlt

Zuiter andiung
Königstr. 23.

Möbel-Ausstattungen,
Plüſch und Stoffſofa, Kleiderſekretäre
und Vertikows, Pfeilerſpiegel, Steg
tiſche, Ausziehtiſche. Stühle, Bettſtellen
mit und ohne Matratzen, Waſchtiſche
mit und ohne Marmorvplatten, Küchen
möbel verkauft W ſehr billig unter
Garantie W bei freiem Trausport

e

hoch und niedrig verſtellbar, I 0 im ter
von 4 Mk. an. Wanzen, öhe, eder Art und

dessen Brut wird durch Kratai“ in
kurzer Zeit radikal beseitigt. Erhältlich

in Fl. a 50 Pfg.
Alleinverkauf: Central Drogeorie,

n llimarkt.

Nur ſolide haltbare Sorten.

C. F. Ritter Leipzigerſtraße 90.
Auf alle Waren 5 Prozent in Marken des Rabatt-Spar-Vereins. Stube, K., K. und Stube, K. 1. Okt.

zu vermieten Jakobſtr. 44, 11I, I.

Wadlveroln für Blsterwerda.

Sonntag den 13. d. M.
nachmittags
Atxleder-Vorsanmuns
Pflicht der Genoſſen iſt es, pünkt-

lich und zahlreich zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

nes Varietee,
Schütszenstr. 8.

Während des Ftübenfeſtes
tägli

2grosse Clite- Vorstellungen
4 Damen, 4 Herren.

Es ladet frdl. ein Konrad Kämpfe.

Gaſtwirtſchaft
Zum Leuchtturm.

Mache auf meinen vorzüglichen

Mittagstis ch
aufmerkſam. Fr. Thiemieke.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Pantoffel Cord, Plüsche,

F. Noan, Lederhandlung
Halle a. S., Gr. Klausstr. 7.
frische Knick- Eier

4 Stück 10 Pf.
Spezial-Eler-Gross-Geschäft

7 Talamitstr, 7.
S Blutſtockung

Kauf. Sie ſchnell 1Schtl. Menstruations-
pulver Geisha (D. R. G. M. ang.). Er
hältlich nur in verſchl. Schtl. à Mk. 1.50
(auswärts Mk. 1.80).

Drogerie nGeiſtſtraße 6.

h h h h e hHausarbeiterinnen
für Guirlanden und andere

Papierartikel ſuchen ſofort
Heilbrun Plnner, Geiſtſtr. 22.

Fahrräßer m. u. o. Frellauf ſchon
gefahren, aber tadell., verkauft für 40, 50,
60, 70, 80 Mark mit Garantie Herm.

Uhr im Kronprinz

Schäfte und Bedarfsartikel.

MNaſſaſſa-Hoafor.
Direktion: Otto Herrmann.

Anfang S Uhr.
Kuftreten von nur ergi-

klassigen Künstlern.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller,

Täglich: Gaſtſpiel der
„Vietoria-Sänger“

Ab heute
Vollständig

neues Programm.

Morgen Donnerstag
J

fest. ſtraße 11.
Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt

F. BKermieh, Zeitz, Mittelſtr.
Fwitag Schlachtefeſt.

ellmann, Teitz, Nikolaiſtr. 6.

3teil., gut erh., Tiſch, Klavier,Sofa, 20 M. zu verk. Leitergaſſe 1, I.

Rähmgſchine gut nähend, für 15 Mk.
zu verk. Leitergaſſe 1, J.

Pfänder Auktion.
Die im Waſſermannſchen Leih-

amt, Alter Markt 30, verfallenen
Pfandſtücke Nr. 262 501-275 000 ge-
langen am 17—18. Aug. zur Verſteige
rung. Einlöſung bis 12. Auguſt.

zu Geſchäftsarterre Räume zwecken oder
Wohnung zu vermieten. Näheres bei

Heimsath. Unterplan Z.

x TüchtigeMetall und Cisendreher,
x Armaturenſchloſſer ſowie

Metallformer
ſofort geſucht Turmstr. 93.

Ein Harmonikaſpieler wird geſucht
Merſeburgerſtraßze

Herrn L. Nolden zum Namenstage
die beſten Wünſche K. H. F. S. F.
Gewerkſchaften u. Vereinen

ſowie den Herren Gaſtwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu den
bevorſtehenden

Sommerkesten und Wasverlahrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Lichte

und Stäbchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen kannjeder Wunſch betreffs ffarbe rn Form

e 6ei Entnahme von einem Gros iſt
das Aufdrucken von Namen un
Titeln gratis.

Bolksbuchhandlung.
Harz 42/43. T

Drug n

Sehindler, Uhrmacher, Gr. Ulrichſt. 35.

X Halle a. S



Beilage zum Volksvblatt.
AUr. 185. Halle a. S. Donnerstag, den 10. Auguſt 1905.

c

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Auguſt.

Sichere ſich jeder das Wahlrecht.
Wie geſtern ſchon bekannt gegeben, liegen nunmehr in den

nachſtehend angeführten Geſchäften die Bogen zum Eintragen
der Namen aus. Es wurde geſtern auch bereits darauf hin
gewieſen, datßz die Einſichtnahme in die Wählerliſte durch jeden
einzelnen Wähler unmöglich iſt, weil ſonſt jeden Tag reichlich
1500 Wahlberechtigte müßten nachſehen können, während bei
vollſter Ausnutzung der Bureauſtunden höchſtens 400 bis 500
einzelne Wähler täglich expediert werden könnten.

Da nun und daran muß immer wieder ſtreng feſtgehalten
werden nur diejenigen wählen dürfen, die in die
Wählerliſten eingetragen ſind muß jeder Wahl-
berechtigte ſich die Gewißheit verſchaffen, daß er in der Wähler
liſte ſteht. Und wer ſich nicht ſelbſt davon überzeugen kann,
muß die ausgelegten Bogen benutzen, in dem er deutlich
Straße, Hausnummer, Ruf- und Familiennamen ſowie Stand
oder Gewerbe einträgt. Die vorderſte Rubrik auf den Bogen,
die von der Nummer des Wählers in der Wählerliſte handelt,
kann jetzt natürlich noch nicht ausgefüllt werden, ſondern das
geſchieht bei Einſichtnahme in der VLiſte. Nochmals ſei auch
geſagt, daß auf den Einzeichnungsbogen keine Strichel-
chen verwendet werden dürfen, wenn der Vormann
zufällig auf derſelben Straße wohnt, oder den
ſelben Namen führt. Die Bogen müſſen nämlich vor
dem Gebrauch in einzelne Streifen zerſchnitten und dieſe
genau nach Straßen und Hausnummern geordnet werden,
weil es nur ſo möglich iſt, an einem Tage tauſend und mehr
Namen zu kontrollieren. Stehen nun ſtatt der Straße oder
eines Namens Strichelchen auf dem einzelnen Streifen, ſo
weiß der mit der Kontrolle Beauftragte natürlich nicht, wie
die Straße oder der Name des Vormanns lautete, auf den
ſich die Strichelchen beziehen ſollten.

Wahlberechtigt iſt jeder Preuße, der wenigſtens
24 Jahre alt iſt, eine eigene Wohnung beſitzt (wenn
auch nur in Aftermiete), ſeit einem Jahre hier wohnt,
im laufenden Jahre keine Armenunterſtützung em-
pfangen und ſeine Gemeindeſteuern bezahlt hat. Das
Wahlrecht iſt in Halle an ein Jahreseinkommen von mindeſtens
660 Mk gebunden.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß jeder Wähler ſich nur einmal
auf einen Bogen einzeichnen darf, damit keine Jrrtümer ent
ſtehen. Dagegen iſt's ganz gleichgiltig, in welchem Lokal ein
Wähler ſeinen Namen einträgt. Der im Süden Wohnende
kann es im Norden tun und umgekehrt.

Für Fabriken, Werkſtätten uſw. können im Parteiſekretariat
beſondere Liſten in Empfang genommen werden.

Die Einzeichnungsbogen liegen aus
Volks Buchhandlung, Harz 42/43.
Reſtaurant von Streicher, Kleine Klausſtraße 7.

Sachſe, Alter Markt.
Pirſchty, Engl. Hof, Gr. Berlin 14.

aaſe, Mansfelderſtraße 11.
ehmann, Hackebornſtraße 4.

Wittenbecher, Glauchaerſtraße 33.
Weinrich, Böllbergerweg.
KonſumHalle, Bertramſtraße 18.
Brunnerts Bellevue, Lindenſtraße.
Schramm, Merſeburger und Schloſſer

ſtraße Ecke.
W Pfännerhöhe.

autzſch, Martinsberg.
inze, Forſterſtraße 46.
mmrich, Freiimfelderſtraße.

S 11, Deſſauerſtraße
eyer, Leſſingſtraße 36.

Hemer, Marthaſtraße.
öppchen, Unterberg 12.

Grothe, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5.
Zigarrengeſchäft von Albrecht, Lindenſtraße.

Schule, Magdeburgerſtraße 25.
Grofz, Geiſtſtraße 5.

Barbiergeſchäft von Scholz, Torſtraße 21.
Kutzſchbanuch, Gr. Klausſtraße 11.

Giebichenſtein:
Reſtaurant von Emmer, Eichendorffſtraße 19.

Kaiſer, Eichendorffſtraße 25.
Sach, Roſenſtraße S.

Viktualiengeſchäft Gerig, Roſenſtraße 2.

Trotha:
Reſtaurant von Bernſtein.
Lagerhalter Bernſtein, Petersbergſtraße 4.

Krölwitz:
Lindenhof, Reſtaurant.
Lagerhalter Schunke, Dölauerſtraße 5.

Welche Stadtverordneten ſcheiden aus
Es ſind diesmal im November nicht weniger als elf Stadt-

verordnete der dritten Klaſſe zu wählen. Zwei davon, Emmer
und Hertel, ſcheiden für Halle-Nord aus die anderen neunAen auf die alten Halleſchen Wahilbezirke. Es ſind
Wahlen vorzunehmen für Bankier Apelt, Kaufmann
Aßmann, Kaufmann Berghaus, Korrektor Krüger(würde erſt Ende 1907 ausſcheiden iſt aber verzogen),

Privatier Lindner, Lehrer Meyer, Gaſthofsbeſitzer Neſſe,
Rechnungsrat Sieber (würde erſt 1907 ausſcheiden, iſt aber
verzogen) und Redakteur Thiele.

In der zweiten Klaſſe ſind Wahlen vorzunehmen für Rechts
anwalt Föhring, Baumeiſter Gieſe, Maurermeiſter Hilde-
brandt, Kaufmann Hofmeiſter, Kaufmann Klopffleiſch,
Fabrikdirektor Noski, Rentier Stephan und für ein ander-
weit erledigtes r m R Wien Gallptßaden

n der erſten Klaſſe haben Neuwahlen ſtattzufinden füre a n Fabrikbeſitzer Dehne, Profeſſor
Dittenberger, Rechtsanwalt Glimm, Rentier Haaſe,
Rentier Jentzſch, Baurat Kortüm, Dr. Rammelt und
für ein anderweit erledigtes Mandat.

Da die Wahlen für die einzelnen Bezirke vom Magiſtrat
tlich beſeitigt worden ſind, um den Arbeitern gare en in der inneren Stadt zukommen zu iaſſen,

muß jeder Wähler dritter Klaſſe diesmal in den ſämtlichen
Wahlbezirken von AltHalle neun Namen nennen, in Halle
Nord zwei Namen. Entweder ſiegen demnach ſämtliche
neun Kandidaten der Arbeiter in Alt-Halle, oder es ſiegt
keiner von ihnen.

Ueber die Tätigkeit der Gewerbegerichte im Regierungsbezirk Merſeburg im VTahre 1904

ibt eine Statiſtik des letzten Heftes des ReichsArbeitsblattes
ufſchluß. Die Gewerbegerichte wurden im Berichtsjahre an

erufen von Arbeitnehmern 900 mal, von Arbeitgebern 53 mal.
it einem Vergleich endeten 277 Klagen. Verſäumnis-

urteile wurden 102 u 7 Mit anderen Urteilen endeten
244 Sachen. Was den Wert des Streitgegenſtandes
betraf, lauteten 423 Klagen auf bis zu 20 M., 343 auf mehr
als 20 bis 50 M., 96 auf mehr als 50 bis 100 M. und 56
auf mehr als 100 M. Als Einigungsamt wurde das
Gewerbegericht in einem Falle angerufen, von einer Seite in
2 Fällen.

Ueberſchüſſe von der Pfänder- Verſteigerung.
Das Leihamt der Stadt Halle macht bekannt: Die Ueber

ſchüſſe, welche in der vom 18. bis 21. Juli 1905 beim ſtädtiſchen
Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in dem Monat April
1904 verſetzten und nicht erneuerten Pfänder (Pfandnummern
von 1 bis 4315 und Pfandſcheine in braunem Druck) erzielt
ſind, ſowie die in der Verſteigerung freigewordenen Pfänder
ſind innerhalb der einjährigen Präkluſivfriſt vom 9. Auguſt
1905 bis 8. Auguſt 1906 bei der Kaſſe des Leihamts gegen
Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung in Empfang
zu nehmen. Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen Ueberſchüſſe
und freigewordenen Pfänder verfallen dem Reſervefonds des
Leihamts bezw. der Ortsarmenkaſſe.

Mit der Banſperre beim Maurermeiſter Grote
beſchäftigte ſich geſtern abend eine Verſammlung der Bau-
arbeiter. Noch keiner der Streikenden hat die Arbeit aufge
nommen, die Zahl der Ausſtändigen hat ſich auf 26 vermehrt.
Der Vorſitzende der Bauarbeiter, Kollege Labes, hatte an
Grote geſchrieben, ob er gewillt ſei, die aerie en zur beiderſeitigen Zufriedenheit beizulegen. Darau el am Montag

folgendes Schreiben von Grote ein:
Halle a. S., den 7. Auguſt 1905.

An
den Verband der Baugewerbl. Hilfsarbeiter Deutſchlands

z. H. des Herrn Labes vi
er.

Auf Jre Zuſchrift vom 5. ds. Mts. erwidere ich Jhnen,
daß ich keine Jhrem Verbande angehörigen Ar-
beiter beſchäftige; es iſt deshalb jegliche Einmiſchung
Jhrerſeits zwecklos und überflüſſig.

Ergebenſt
Otto Grote.

Durch dieſe Zuſchrift v Grote ſo recht ſeine Arbeiter
freundlichkeit, mit der er ſich immer aufſpielte, bewieſen. Er
will eben Selbſtherrſcher über die Arbeiter ſein und nicht den
Lohn zahlen, der mit ſeiner Zuſtimmung vom Arbeitgeberbund
uns zugeſprochen worden iſt. Aber auch ſeine Trabanten, die
Poliere, nehmen ſich Ungeſezzlichkeiten heraus. So hat der
Polier Schröder auf der Adolfſchule das Bier zum Verkauf
und heimſt die Prozente ein. Am Sonnabend macht er die
Lohntüten auf und zieht ſich ſein Guthaben an Bier einfach
ab. Wer ſich das nicht gefallen laſſen will, bekommt Feier
abend. Auch der Polier Voigt aus Kröllwitz iſt ſo menſchen-
freundlich, daß er Anzeige wegen Hausfriedensbruch erſtatten
will, wenn die Kontrolleure der Streikenden ſeine Bauſtelle betreten.
Es haben ſich einige Arbeitswillige gefunden und zwar Geſchirr
führer der Firma H. Lippert. Ob Herr Lippert, da er die
Fuhren für Grote verrichtet, dabei den Vermittler gemacht hat,
kann nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden aber es wird das
angenommen. Sollte es ſich wirklich ſo verhalten, ſo werden
die Arbeiter das zu würdigen wiſſen. Es muß nochmals der
Appell an die Eltern der Lehrlinge, welche mit Petonarbeiten
verrichten, ergehen, energiſch bei Herrn Grote dagegen zu
proteſtieren; denn die Eltern der Lehrlinge ſind doch meiſtens
gleichfalls organifiert.

Die Verwaltung.

Zur Schlägerei am Sonntag abend in der Lindenſtraße
zwiſchen Bellevue und Steinweg iſt noch mitzuteilen, daß zwar
der Geſtochene ein organiſierter Bauarbeiter Auguſt Kraft iſt,
daß jedoch ſeine beiden Angreifer mit der Organiſation nicht
das mindeſte zu tun hatten, auch niemals der Organiſation an-
gehört haben. Der Meſſerſtecher iſt ein berüchtigter Rowdy
namens Böhme, ein knapp zwanzigjähriger Menſch, der erſt
unlängſt wegen Körperverletzung durch Meſſerſtecherei eine ſehr
lange Gefängnisſtrafe verbüßt hat. Kraft liegt noch im Kranken-
hauſe; er hat fünf bis ſechs Stiche in den Kopf erhalten. Be
merkenswert iſt, daß Kraft, nachdem er in ſeinem Blute be
wußtlos aufgefunden worden war, nach dem Steinweg 30 ge
tragen wurde, wo Dr. med. Kögel wohnt. Herr Kögel wurde

herausgeklingelt und erſucht, einen Notperband anzulegen. Herr
Kögel hielt es jedoch zunächſt nicht der Mühe wert, herunter-
zukommen, ſondern beſchwerte ſich durch das geöffnete Fenſter
über den Skandal und forderte die Untenſtehenden auf, mit
dem Verletzten ihrer Wege zu gehen. Erſt als die Begleiter
Krafts ſehr kräftige Worte für das Verhalten Kögels fanden,
bequemte er ſich zur Anlegung eines Notverbandes.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg Glockengießerwall 21 über
Patente: 23179. Vorrichtung zur Umwandlung einer ſchwingen
den Drehbewegung in eine wahlfrei veränderliche gradlinige
Sewegung; Schubert u. Salzer, Maſchinenfabrik A.G. e

Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 256 616. Queck-
ſilber-Ausſchalter für Luftgasapparate mit elektriſchem Antriebe;
Dr. Walter Thiem u. Dr. Max Töwe, Halle. 256517. Zahl-
teller mit durchſichtiger Celluloidzahlfläche, mit Schrift oder
Zeichnung verſehener Unterlage, durch deren Umkantung die

ahlfläche gehalten wird Felix Krokert u. Ko., Halle. Das
ureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen

Gebrauchsmuſter und Warenzeichen Angelegenheiten

oſtenlos.
Ja wegt Geld. Vor einigen Tagen wurde bekanntlich

in Halberſtadt eine Falſchmünzerbande feſtgenommen, die zahl
h Falſifikate ſchon umgeſetzt hat. Zweifelsohne werden

iſifikate auch bis nach Halle kommen, deshalb erſcheint
olgende Oxientierung am Platze: Nach den bisherigen Feſtſtellungen haben die Falſchmünzer Zweimarkſtücke mit folgen

den
von
2) Bildnis des Königs
und 1904, Münzzeichen D:;
Jahreszahl 1903,

Chriſtian Roloff, wohnhaft Steg 3. Es wir
Krankheit den alten

rägungen angefertigt: Bildnis desJah len 1888 und 1900 nieahreszahlen un nzzeichen B;tto von ar Jahreszahlen 1908
Bildnis des jetzigen Kaiſers,

ünzzeichen A
Vermißt wird ſeit de Juli der 77 r 7 Maurer

d vermutet, daß
Mann in den Tod getrieben hat. Mit-

teilungen, die auf die Spur des Vermißten führen können,
von ſeinen Angehörigen nach der genannten Adreſſe

erbeten.
Verunglückter Zugführer. Geſtern vormittag fuhr auf

dem Magdeburger Bahnhof in Leipzig ein Bauzug von den
Bahnhofsbauten, von Schönefeld kommend, in den Gaſometer
der Gasanſtalt des Bahnhofes, wobei eine Wand eingedrückt
wurde. Leider wurde hierbei der 45 Jahre alte Zugführer
Karl Schunke aus Halle ſo ſchwer verletzt, daß ſeine
Unterbringung in das Krankenhaus erforderlich wurde.

Das Konkursverfahren wurde eröffnet über das Ver
mögen des Bäckermeiſters Albert Hecht zu Halle, Marien
ſtraße 5. Konkursverwalter iſt der Bureauvorſteher a. D. Mar
Knoche, Hermannſtraße 5. Konkursforderungen ſind bis zum
28. Auguſt an das königl. Amtsgericht, Abteilung 7, einzu-
reichen. Der Termin zur Prüfung der angemeldeten Forderungen
iſt auf den 6. September, vormittags 11 Uhr, anberaumt.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Ab heute
Mittwoch den 9. Auguſt bringen die Viktoria Sänger ein voll
ſtändig neues Programm zur Aufführung. Dasſelbe enthältan peünguchen und arbietungen wiederum nur
Vortreffliches.

Aus den Rachbarkreiſen.
Merſeburg, 7. Auguſt (Eig. Ber.) Eine aller

neueſte Art von Majeſtätsbeleidigung, ieauch einer gewiſſen Komik nicht entbehrt, hat ſich ein Diener
der heiligen Hermandad hierſelbſt zuſchulden kommen laſſen.
Exiſtiert dahier eine altehrwürdige Bürger-ScheibenSchützen
Gilde nach großen Vorbildern und zur beſondern Beruhigung
aller unſrer Spießer und Philiſter, haben doch die mutigen
Schützen neben mancherlei andern Aufgaben, auch für die Ruhe
und Sicherheit der Stadt ber Volksaufläufen und Aufruhr
hu! hu! zu ſorgen, gewiß Grund und Urſache genug, um
dieſen Luftlöcher-Jngenieuren die nötige Ehrfurcht und ſtau
nende Bewunderung von allen Seiten zu gönnen, um ſo mehr,
da ſie ſich ſelbſtverſtändlich bei ihren Aufzügen und Kneip-
Gängen der gaffenden Menge ſogar in Uniform zeigen. Be-ſagte Schützenbrüder- Geſellſchaft feiert nun da ſeit reichlich

acht Tagen in gewohnter Weiſe ihr Ver-ungsfeſt, wobei mit
Berſerkerwut um die Palme des Sieges, die Königswürde, ge-
ſtritten wird. Endlich iſt der große Schuß gefallen und ein
biederes Steinſetzer-Meiſterlein S der Glückliche, der mit der
großen Königskette als äußeres Abzeichen imitierter Macht und
Würde geſchmückt einherſchreitet! ir ewigen Nörgler en
nun offen geſtehen, daß wir an der Echtheit des ſchützenbrü-
derlichen Patriotismus ebenſo wenig gezweifelt haben, wie
wir auf die Echtheit der präparierten Herrſcherkette geſchworen
haben würden. Es irritierte uns deshalb auch durchaus nicht, als
ein freundlich lächelnder Polizeimann mit brüderlichem Schul
terſchlag den h ichen v. als b l ech geſchmück-
ten Trödler- gradulierte. O Unglückliche hater angerichtet! Jm Bogen ſliegt as n chge
ſchmeide und mit echt königlichem Stolze weigert ſich die in
ihrer Ehre und Würde tiefverletzte Majeſtät, ſich weiter blech-
geſchmückt huldvollſt von gaffenden Plebejern beſtaunen zu
laſſen, ehe nicht die empörende Beleidigung gerächt und ge-
rochen worden iſt

Mit bedächtig wackelndem Haupte tritt nunmehr die Jury

achſen,

zuſammen und ſiehe da, es wird bewieſen, „die Schwere und.
Unbotmäßigkeit der Beleidigung erfordert es, daß ein preußi--
ſcher Kadi dem Merſeburger Polizeier Mores lehren
Der Magiſtrat der altehrwürdigen Stadt und eine hohe Reichs
regierung, die beide der Bürger-BrüderScheibenSchützenGilde
ihre regelmäßigen Beiträge überweiſen, müſſen ſich mit belei
digt fühlen und werden erſucht, ſt der Klage gegen den un
botmäßigen und inſubordinenten Ordnungswächter anzuſchlie-
ßen.“ Und nun ſoll n einer bezweifeln, daß Merſeburg.nicht auf der Höhe der Kultur ſteht und in Preußen liegt.

Merſeburg, 8. Auguſt. Die Welt wird immer gott-loſerl So jammert in dem Bericht der Verhandlungen von
der Kreisſynode Lauchſtedt der Superintendentur-Vikar Hilpert
in einer von ihm W 7 Statiſtik. Die frömmſten
Leute wohnen in Biſchdorf, denn dort beteiligten ſich 30 r
der Bevölkerung am Sonntags Gottesdienſt. Sodann folgen
Knapendorf mit 28, Ober Clobicau mit 21, Krakau mit 20,Kriegſtedt mit 15, Klein Lauchſtedt mit 14. Nieder Tlobicau
Peunkirchen und Dörſtewitz mit je 10, Groß Gräfendorf un
Raſchwitz mit je 9, Schotterey mit 8, Paſſendorf und Ho
mit je 7, Delitz, Bündorf und Lauchſtedt mit je 6, Se
mit 5 und Schafſtedt mit 3 Prozent. O, dieſe gottloſen

Tatſache, daß die unehelichen Ge

des Berichtsjahres befanden ſich nicht weniger als 75 uneheliche,
daß ſind 15 Prozent der Geburten überhaupt. Aber damit noch

Mißverhältniſſen entſtehenDummkopf oder ein böswilliger Sozialdemokrat.
Schkenditz, 8. Aug. (Eig. Ber.) Wie die Juſtitia

arbeitet, beweiſt folgendes Stückchen: Der Genoſſe Meißner
von hier bekam bekanntlich wegen Beleidigung des Gendarmerie
Oberwachtmeiſters von Merſeburg 1 Woche Gefängnis. Da
dieſes gerade während des hieſigen Streiks war, mußte dieſe
Sache, die ſonſt überhaupt nichts auf ſich hatte, gerochen
werden. Grund der Sache war die damalige vollſtändig un
berechtigte Verhaftung des Hoffſchulze, weil dieſer vor de
Schäferſchen Bude ſpazieren ging, und da Hoffſchulze extra
noch 7.10 M. Strafe bezahlen mußte, hatte ſich Meißner in
einer Verbandsverſammlung etwas abfällig geäußert. Da der
GendarmerieWachtmeiſter die Veranlaſſung der Verhaftun
Hoffſchulzes war, ſagte Meißner: vielleicht ſei dieſes für
Eſſen und Schlafen für den erſteren in Stadt Berlin (Agrariert
kneipe). Als nun der Kollege Meißner ſeine Strafe antreten
ſollte, bekam er einen Geſtellungsbefehl, worauf nicht zu
erſehen war, wann Meißner erſcheinen ſollte. Der
Befehl war zugeſtellt am 17. Juli 1905 laut Vermerk des
Poſtboten auf dem Kuvert. Das war Montags. Den darauf
folgenden Sonnabend wollte Meißner die Strafe antreten, aber
Meißner hatte die r ohne die Juſtiz gemacht, dennſchon am Mittwoch wurde Meißner von zwei Peliciſten wig



ein gemeiner Verbrecher von der Arbeit weg v

r n en r rwar n aß vom Borkerk WiſſenM.'s von der Frau gehen Ob wegen Fluchtverdachts Zum
ts

mindeſtens iſt Stücklein recht l und bezeichnend
4 hierdie imWien hat die Vollzugsbehörde anders gehandelt

Naumburg, 9. Aug. Nach der Gewerbewahl. Um den per

und in

ericht s
enden Kreiſen eine Ueberſicht über

die Beteiligung bei der 7 Gewerbegerichts-Beiſttzerwahl zusehr ſie folgende Statiſtik zu beachten:

ruppe a) Kammacher: u von den Ardeit-
ebern 1, a en 1 Stimme für Fabrikant r Von
en Arbeitnehmern waren eingetragen 87 eben

wurden 71 Stimmen, davon erhielt Kammacher Stolze 64,
Lockner (H.-D.) 6 und Heinemann 1 Stimme.

Bei pe 2 Baugeweovber: eingetragen waren 77
Wähler. Abgegeben wurden 49 Stimmen, welche ſämtlich für
i ler Neumann abgegeben wurden.

ach Berufen waren ein etrgaen nd beteiligten G Tiſchler
8 R 19 (4) (1), Maler 14 (11), Glaſer 2 (2),

oſſer
Gruppe übrige Gewerbe: eingetr. von den

Arbeitgebern 1, abgegeben 1 Stimme für Weinhändler Starke.
geſamt iſt bei der Wahl ſehr 3 Intereſſe vorhanden

geweſen. iſt es kein erhebendes Schauſpiel, wenn z. B.
von 200 organiſierten Maurern ganze 19 gngrirggen ſind und
nur 4 zur Wahl gehen. Das war aber bei der Landtagswahl
a n ſo, da konnten die meiſten dieſer denkt
ſich bezeichnenden Gewerkſchaft keine Viertelſtunde Zeit er
übrigen, um ihr Wahlrecht auszuüben.

Trebnitz, 8. Auguſt. Ueber den Wert der Kon
ſumverkine für die Arbeiterſchaft ſprach leßten
Sonnabend hier Abg. Peus Deſſau in gut beſuchter öffent-
licher Verſammlung. Redner ſehte ausführlich auseinander,
warum der Konfumverein vorteilhaft ſei. Erſtens werde der
Großbezug der Waren planmäßig organiſiert, zweitens würden
die Ardeiſer zum Bar-Einkauf erzogen, wenigſtens müſſe das
in jedem J2urgerge geſchehen, drittens verſchaffe ſich die
Arbeiterſchaft durch die Konſumgenoſſenſchaft eigne Betriebe,
in denen ſie ſich ihr eignes Kapital verzinſe und damit der
Verzinſung fremden Kapitales entziehe. Viertens wandle
ſie das unkontrollierbare Einkommen der Geſchäſtsleute in kon-
trollierbares, der wirtſchaftlichen Leiſtung angemeſſenes Ein-
kommen von Angeſtellten, die dann die Arbeiter der Arbeiter
ſeien und mit ihnen abſolut gemeinſame Intereſſen hätten.
Endlich lerne die Arbeiterſchaft Geſchäftskenntniſſe ſich zu er
werben und ſchaffe ſich unabhängige Exiſtenzen zur Vertretun
ihrer Jntereſſen auch auf anderen Gebieten. Redner ſegte au
eingehend auseinander, warum der von Privpatgeſchäften ge
währte Rabatt gar keinen Wert habe, ermahnte zur Einigkeit,
wodurch der Arbeiter überall nur etwas erreichen könne, und
forderte die Anweſenden auf, nicht nur tüchtig für mehr Mit-
glieder zu ſorgen, ſondern auch ſchließlich alles im
Konſumvereins-Geſchäft zu kaufen. Jn der Diskuſ
ward einerſeits die Frage der Barzahlung, ſodann die Frage
der Verſchmelzung des kleinen Vereins mit a x
erörtert. Der Referent trat energiſch für das ingig abſo
luter Barzablung ein, man könne es ja ſo machen, daß man
heute beſchlieke, vom 1. Oktober oder vom 1. Januar ab nur
noch ausſchließlich gegen Bar zu ver'agufen. Es ſei das eine
Frage der Erztehung, aber ſehr wichtig Der Anſchluß an
größere Nachbar- Vereine ſei zweckmäßig, aber um ſo leichter
durchzuführen, je beſſer der Verein ſelber daſtehe. Jn der
Diskuſſion machten ſich teilweiſe auch einige verſönliche Reibe-
reien geltend, doch ſollten Arbeiter dieſe, die ihnen immer
ſchaden, im Geſamtintereſſe mit Eifer zu überwinden ſuchen.

arerſgren

eignen

ion

S. Auguſt. Die Mulde tritt aus den Ufern unde W an diEinen bedauerlichen Unfall erlitt am Montag das acht
jahriee Söhnchen des Fabrikarbeiters Kinne, Nördliche Prome
nade 8, hier wohnhaft. Der Knabe ſpielte mit Altersgenoſſen
an dem eiſernen Tor der Dampfmolkerei und kam dabei mit
der Hacke des linken Fußes zwiſchen dieſes. Durch die ab
ſchließende Eiſenſtange wurde ihm die Hacke vollſtändig durch
geriſſen, ſo daß er nach Hauſe getragen werden mußte.

Elſterwerda, 9. Auguſt. Eine öffentliche Volks
verſammlun findet am Sonntag, den 13. d. M., nach-
wittags 4 Uhr im Gaſthof zum Kronprinzen hierſelbſt ſtatt.Jene Güldenberg- Halle referiert über das Arbeiter-
Verſicherungs-Geſetz. Arbeiter! Da es bald ein jeder
am eigenen Leibe erfahren hat, wie rei es iſt, über die
Geſetze, welche dem Arbeiter zur Wahrung ſeiner Rechte zur
Verfügung ſtehen, orientiert zu ſein, darum erſcheine jeder
Arbeiter in der Verſammlung.

Thale a. 8. Auguſt. Der jugendliche Mörder
Denzer hat dem Unterſuchungsrichter den Mord
an dem Oberpoſtpraktikanten Hehde aus Magdeburg begangen
u haben. Die Einzelheiten ſind nach dem Tageblatt für Thaleal ende: Denzer iſt am Tage der Mordtat im Walde bei

Jlſenburg mit ſeinem Gewehre durch den Wald gegangen. Ein
fremder Herr, der vom Brocken kam, iſt ihm dort begegnet undt ihn ſcharf angeſehen, iſt jedoch dann ruhig weiter gegangen.

Nenzer hat es darauf mit der Angſt zu tun bekommen und be
fürchtet, der fremde Herr würde einem Förſter Mitteilung
machen, daß er wildere. Darauf habe er auf den Herrn zwei
mal angelegt, doch beide Male wieder abgeſetzt; dann e er
aber noch einmal angelegt und losgedrückt. er Schuß hätte
furchtbar laut durch den Wald geſchallt und wäre er von
Furcht ergriffen ſofort weggelaufen und hätte ſein Gewehr
dann in einer dte alt verſteckt. Daß der Herr niedergeſtürzt
z T ſei, e er nicht geſehen, auch hätte er ihn nicht

eraubt.
Erfurt, 9. Auguſt. Das „Landfriedensbruch“delikt

in Jlversgehofen, wovon die bürgerliche Frtſe des langen
und breiten zu berichten weit ſtellt unſer Erfurter Bruder
organ folgendermaßen dar: Beim Feſtzug, der ſeinen Weg
auch durch die Hauptſtraße nahm, waren die Teilnehmer ge
zwungen, das
dort ſtand, ſoll einem vor dem Zug marſchierenden Polizei
beamten die Mitteilung gemacht haben, daß die Uhr eines ſeiner
Kollegen abhanden gekommen ſei, und daß der Beamte ihm
bei der Wiedererlangung der Uhr behilflich ſein möge. Der
Beamte ſoll nun dem N. einen Stoß verſetzt haben, daß der
ſelbe auf einen Steinhaufen fiel. Der Beamte ſoll aber ferner
den Kopf des N. verſchiedene Male noch auf den Steinhaufen
geſtoßen haben. Der Arbeiter habe ſich aufgerafft, einen Stein
ergriffen und zu dem Beamten gewandt geäußert: Dafür
müßte ich Jhnen den Stein an den Kopf werfen. Was an
der Sache iſt, wird die Unterſuchung ergeben. Jedenfalls
dürften die Meldungen der bürgerlichen Blätter aber arg über
trieben ſein.

Der Ge-Rudolſtadt, 8. Auguſt. Tödlicher Unfall.
ſchirrführer Glückmann geriet geſtern beim Steinfahren unter

agen. Der Unglückliche wurder h r perſ eru e am Kopfe ſchwer verletzt, außerdem gingenihm die zie über die Bruſt, ſo daß der Tod auf der Stele
eintrat.

Kleine Frorichten. Das 20 jährige Dienſtmädchen Emma
Nieder in Aſchersleben, das kürzlich beim Fenſterputzen auf
die Straße ge z war, iſt im hieſigen Krankenhauſe den Ver
letzungen, die es bei dem Falle davongetragen hatte, erlegen.Der Vahnarbeiter Robert Dittman aus Sinsleben bei Erms-

be ſprang am vergangenen Sonnabend bei dem Bahnhofe
in Reinſtedt auf einen bereits in Bewegung befindlichen

Trottoir zu benutzen. Der Arbeiter Noack, der

Güterzug, m r

Fer e mo von venhlenbeſt Küſter das W i e ebäude
nieder. an rub am und rf wurdeam a früh um s Uhr a s er aus

nene n de enchex die Bahnſtrecke unbefu berattimar wurde die er
eimar wrienstag morgen im Sqgignrg ihrer Villa in der Belvedere

(lee tot aufgefunden. egt Leu g vor. Dfnet. weifelhaft ob Selb oderfall vnrne en lebte von ihrem Manne
en.

in
Gewerkſchaftliches.

Der Kampf im rheiniſch- weſtfäliſchen Bangewerbe. Der
Arbeitgeberbund erklärte in ſeiner Montag-Verſamm
lung in Dortmund, in keine Lohnerhöhung zu willigen. Bis
her wurden im geſamten Gebiet 10 145 Arbeiter aus-
geſperrt, die ſich über 34 Orte verteilen. Von dieſen
Ausgeſperrten gehören 4342 Maurer dem cchriſtlichen, 3970
Maurer dem freien Verband an. Außerdem ſind 764 Zim
merer und 914 Hilfsarbeiter ausgeſperrt. Die meiſten der
aug geſperrten Arbeiter haben in anderen Gegenden Arbeit ge
funden. Der chriſtliche Verband hat 973, der Zentralverband
1223 Ausgeſperrte zu unterſtützen.

Zu gleicher Zeit macht die Fnierung der Bauarbeiter
bekannt: Jn Verfolg des Beſchluſſes der Verſammlung vom
3. Auguſt beſtimmt die Streikleitung nunmehr, daß am Diens-
tag, den 8. Auguſt, morgens 87 Uhr, bei 16 Unternehmern
die Arbeit eingeſtellt wird. Die Arbeit iſt von allen Kolle-
gen, ohne Ausnahme, niederzulegen. Wer weiter arbeitet,
begeht einen Verrat an ſeinen eigenen Jntereſſen. Bis jetzt
iſt die Zahl der Streikbrecher ſo gering, daß die Eſſener
Kollegen mit Recht auf einen vollſtändigen Sieg rechnen
können.

Ein Streik der Bauarbetilter iſt auch in Kre
feld ausgebrochen, nachdem die Verhandlungen um einen
Tarif, die ſich wochenlang hingezogen haben, von den Unter
nehmern plötzlich abgebrochen worden ſind. Der Streik wird
auf alle Fälle an Ausdehnung gewinnen. Vorläufig ſind ca.
400 Perſonen beteiligt. Die Sttuation iſt inſofern für die
Streikenden günſtig, als keine Streikbrecher dort ſind.

Eine Meldung aus Bochum beſagt: Die ſer Kom-
miſſion der Bauarbeiter hatte für Dienstag vormittag eine
Sitzung zur Beſprechung der allgemeinen Lage. Entgegen dem
Dementi des Arbeitgeberbundes wurde feſtgeſtellt, daß im
Bochumer Bezirk bisher 7 Baufirmen, welche ca. 1680 Arbeiter
beſchäftigen, den Tarif anerkannt haben. Bei einer Baufirma
ſind 120 Bauarbeiter in Kündigung und auf zwei Bauſtellen
ſind ca. 30 Arbeiter in Ausſtand getreten.

Zum Ausſtand der Handſchuhmacher in Halberſtadt.
Am Dienstag konnte folgendes Reſultat feſtgeſtellt werden über
die an dem Streik beteiligten Perſonen. Es kommen 300 Ver-
beiratete mit 503 Kindern, 150 Ledige und 40 Arbeiterinnen
in Frage. Alle Fabriken ſtehen leer. Einige Werkführer ſind
die einzigen Arbeitskräfte. Die Fabrikanten machen verzweifelte
Anſtrengungen, hre Handſchuhe anderwärts ſchneiden zu laſſen.
Doch werden bald alle Hilfsquellen verſtopft ſein. Durch die
Maßnahmen der Fabrtikanten ſind auch ſämtliche Lederarbeiter
brotlos geworden. Wie hoch ſich die Zahl beläuft, iſt bis
zur Stunde noch nicht feſtgeſtellt. licherweiſe beteiligt
ſich auch der Gewerkverein H.-D. an dieſem Kampf.

Gemeindezeitung.
Unentgeſtliche Volkskonzerte. Der Gemeinderat von

Roßlau (Anhalt) hat beſchloſſen, im Winter fünf Volks
konzerte zu veranſtalten. Bei dieſen Konzerten wird ein Ein
trittsgeld nicht erhoben.

Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik
und Gemeindeſozialismus, herausgegeben von Dr. Albert
Südekum in Berlin W. 15. Jn der Nummer 18 der Kom
munalen Praxis beginnt eine Reihe von Artikeln zu erſchei
nen, die, aus der Feder namhaſter Kommunalpolitiker ſtam-
mend, unſeren Genoſſen agitatoriſches Material zu den Ge
meindewahlen in dieſem Herbſt bieten ſoll. Einen tiefen
Einblick in das entſetzliche Elend des kranken Proletariers läßt
uns Pollenders Studie über Wohnungsmängel und Mor-
bidität tun: wahrlich eine ſolche „Ordnung“ in der die Kran
ken, wenn ſie arm find, einer völligen Verwahrloſung anheim
zufallen in Gefahr ſtehen, muß gegen das Eingreifen der Sozial
demokratie geſchützt werden!! Ein frecherer Hohn auf die
Menſchlichkeit läßt ſich nicht denken. Auf die Sozialpolitik
der „freiſinnigen“ Stadt Breslau wirft ein Artikel von Franz
Klühs helles Licht. Jn dem Notizenteil wird eine wahre
Fülle von wichtigem und anregendem Material geboten. Probe
nummern der Zeitſchrift ſind jederzeit koſtenlos vom Verlage
der Kommunalen Praxis, Berlin W. 15, zu beziehen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der bekannte Schriftſteller JuliusStinde iſt am Sonntag im Hauſe eines Freundes in der

Nähe von Kaſſel, wo er zur Erholung weilte, an Herzſchlag
plötzlich geſtorben.

attowitz. Auf der Landſtraße bei Troppau wurden zwei
Soldaten vom Blitze getötet, ein dritter ſchwer verletzt.

Hannover. Bei einem blutigen Renkontre im benachbarten
Misburg zwiſchen polniſchen und kroatiſchen Arbeitern wurden
zwei Perſonen getötet und vier verletzt.

Bei dem Bau einer Eiſenbahnbrücke im benachbarten
Hainholz ſtürzte ein Teil der Mauer, welcher am Tage vorher
aufgeführt worden war, wahrſcheinlich infolge Erſchütterung
durch darüberfahrende Züge ein und verſchüttete ſieben
Arbeiter. Drei wurden ſchwerverletzt, die vier anderen
leichter.

Aachen. Jn der Elſaßſtraße fand zwiſchen einer Anzahl
Ziviliſten und Militärperſonen eine derartige Schlägerei ſtatt,
daß die Polizei ein Militäraufgebot requirieren mußte, das
unter Führung eines Leutnants und zwei Abteilungen unter
Gewehr exſchien und dem gefährlichen Treiben ein Ende machte.
Mehrere Exzedenten wurden verhaftet, darunter ein Burſche
eines Generals der Aachener Garniſon.

Vermiſchtes.
Maxim Gorki, der mit c Frau nach Lugano ge-

kommen war, um dort eine Villa zu mieten wohnte dort bei
der ruſſiſchen Revolutionärin Balabanow und lebte ſehr zurück
ezogen. Jnzwiſchen iſt er, da er ein paſſendes Haus nichtſuben z nach Zürich abgereiſt, während ſeine Frau in
ugano blieb.

Kampf zwiſchen Chineſen in New York. Jn dem
chineſiſchen Theater kam es zwiſchen zwei Geſellſchaften zu
einem Streite, in deſſen Verlaufe zu Revolvern gegriffen
wurde. Drei Chineſen wurden getötet und 20 verletzt.

doch kam unter die Räder und wurde 30 vorgenommen Jn dem Chineſenu n r Aufregung
r „Statiſtiker“das Se chterlein, Fräulein Alicearine

t m feretznet,
velt, in den I Jahren 408 Diners, 350 große300 Dramatiſge Sorten und 680 Fünfuhr Tees e

gemacht, 1700 Beſuche abgeſtattet und 30000 Menſchen die Hand
geſchüttelt hat.

Eingeſandt.
An alle Arbeiterradfahrer von Roitzſch and Petersroda

Werte Sportsgenoſſen! Da ſich erfahrungsgemäßdie Radunfälle ſähriit mehren, lade Euch Donnerstag zu

einer Beſprechung abends 9 Uhr nach der Tanne ein. Der
Zweck iſt Anſchluß an tine Unfallunterſtühungskaſſe, pro Monat

20 Pf. Beitrag F. D.Eingeſandt.
Mittel zur Rettung des Handwerks,

Ein ſchönes Bild bietet ſich bei der Pflaſterung der Linden
ſtraße in Eisleben Dort ſieht man ſo richtig, wie das Ge
werbe der Steinſetzer gedrückt wird ort pflaſtern in einem
6 Meter breiten Trottoir 6 Lehrburſchen und 1 Geſelle reſp.
Meiſter. Es liegt doch im Jntereſſe der Eislebener Bürger
etwas auf die gute Ausführung des Pflaſters zu ſehen.Mehrere Bürger.

Letzte Nachrichten.
Die Spremberger Eiſenbahn Kataſtrophe.

Epremberg, 9. Auguſt. Bier der bei der Eiſenbahn Kata
ſtrophe getöteten Perſonen ſind noch nicht feſtgeſtellt. Die
Leichen des Lokomotivführers Seidel und des Heizers Walter
ſind unter den Trümmern hervorgezogen worden. Die Toten
ſind kaum entſtellt. Aeußerlich weiſen ſie in der Hauptſache
Hautabſchürfungen auf. Der Tod ſcheint infolge von Quetſchungen
des Unterleibes eingetreten zu ſein. Den im Krankenhauſe dar
niederliegenden Perſonen geht es leidlich. Die Aufregung auf
dem Spremberger Bahnhofe iſt noch im Wachſen begriffen. Aus
allen Orten treffen Depeſchen ein mit der Anfrage, ob dieſer
oder jener unter den Opfern der Kataſtrophe ſich befindet. Die
Angehörigen der Toten ſind in ſchonender Weiſe von der Eiſen
bahnbehörde benachrichtigt worden. Die getöteten Eiſenbahner
ſind durchweg verheiratet und Familienväter. Ueber die Schuld
frage wird amtlicherſeits Stillſchweigen bewahrt. Auf eine
Anfrage, ob der vom Dienſte ſuſpendierte Aſſiſtent, dem die
Schuld zugeſchrieben zu werden ſcheint, überlaſtet geweſen
ſet, wurde dies lebhaft beſtritten. Er iſt um 4 Uhr in den
Dienſt getreten, und um 5/2 Uhr iſt das Unglück geſchehen.
Die Urſache ſcheint ein Mißverſtändnis in der telegraphiſchen
Korreſpondenz geweſen zu ſein zwiſchen den Stationen Schleife
und Spremberg. Soweit der äußere Eindruck geht, ſcheint
man in den Kreiſen der Vorgeſetzten der Meinung beizu
pflichten, daß eine grobe Fahrläſſigkeit das Unheil verſchuldet
hat. Geſtern haben den ganzen Tag über Vernehmungen von
Beamten ſtattgefunden. Bis geſtern abend war es noch nicht
geglückt, die beiden entgleiſten Maſchinen zu heben. Bei
Fackelbeleuchtung wurde die ganze Nacht hindurch gearbeitet.

Görlitz, 9. Auguſt. Die totgeglaubte Frau Juſtizrat Rockau
war nicht im Zuge, ſondern befindet v in Berlin. Tot iſt
der Juſtizrat Rockau; ſein Sohn und ſeine Tochter ſind
letzt. Ein Görlitzer Bankier rettete f5 dadurch, daß er
in dem kritiſchen Augenblicke platt auf den Boden warf. Er
wurde leicht verletzt unter den Trümmern hervorgezogen. Die
o jährige Tochter des Buffetiers aus dem hieſigen Wilhelms
Theater wurde der Kataſtrophe durch das offene
Fenſter eines Abteils dritter Klaſſe auf das freie Feld ge
ſchleudert und blieb unverletzt.

Berlin, 9. Auguſt. Gegen die Fleiſchnot proteſtierten
geſtern abend 26 überfüllte Verſammlungen in BVerkin
und 14 in den Vororten. Die Referate hatten Reichstagk-
abgeordnete, Stadtverordnete und Vertrauensleute der ſozial
demokratiſchen Partei übernommen. Jn allen Verſammlungen
gelangte einſtimmig eine Reſolution zur Annahme, in welcher
eine unbeſchränkte Einfuhr von ausländiſchem Schlachtvieh
nach denjenigen Orten verlangt wird, wo durch ausreichende
Kontrolle des Schlachtviehs und durch gute Fleiſchbeſchau
Sicherheit gegen die Einſchleppung von Viehſeuchen und gegen
anſteckende Krankheiten gegeben iſt.

Stettin, 9. Auguſt. Auf der Chauſſee NeuſtettinSchlawa
überfuhr das ſteuerloſe Automobil eines Ritterguts
beſitzers drei Arbeiter; zwei wurden getötet, einer
gefährlich verletzt.

Vochum, 9. Auguſt. Jn der geſtrigen VorſtandsSitzung
des KnappſchaftsVereins wurde mitgeteilt, daß der letzte Berg
arbeiterſtreik einen Verluſt an Beträgen von 1 700 060 Mark
gebracht hat.

Skutari, 9. Auguſt. Die Erdbeben im Drinatal dauern
noch fort. Jn den letzten Tagen wurden ebenfalls mehrere
Perſonen getötet und die Ortſchaft Busciati zerſtört.

New-ork, 9. Auguſt. Außer dem Großfeuer auf den
Delawaredoggs, wobei ſich der Schaden auf über 1 Million
beläuft, ereigneten ſich noch zwei andere große Brände. Durchr vernichtet wurde die Thomaskirhe eine der älteſten
irchen New Yorks. Zahlreiche Kunſtgegenſtände wurden ein

Raub der Flammen. Der Schaden beziffert ſich auf über
2 Millionen. Ferner entſtand in einem Warenhauſe ein
Großfeuer, welches mit ſolcher Schnelligkeit um ſich griff, daßnicht alle Käufer und Angeſtellten ſich retten konnten. 4 reißig

Perſonen ſollen in den Flammen umgekommen und
100 ſchwer verletzt ſein.

New York, 9. Auguſt.v n Albany ſtürzte infolge mangelhafter Stützung während der Baureparaturen das neu errichtete
Warenhaus von Meyer ein. Von 300 Angeſtellten entkamen
175 g. auch der größte Teil der übrigen wurde relativ
nur leicht verletzt aus den Trümmern gezogen. Doch wurden
30 Perſonen getötet.

Krieg in Offaſten.

Diejenigen Ortskaſſierer, die
Rückſtande ſind, erſuche ich,
kaſſe abzurechnen,
fertig ſtellen kann.

A. Münzer, Kaſſierer des Zentralvorſtands.
Delitzſch, Sekuriusſtraße 24, II.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

mit ihrer Abrechnung noch im
ſo bald wie möglich mit der Haupt

damit ich die Abrechnung in nächſter Zeit
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Germania im Ausland.
Ungemütliche Daher en von Karl Böttcher.

ſickert er durch die Lande.
Was aber iſt es, das da draußen derart in den Kreis der

Betrachtung gezogen wird
Jch will das Markanteſte vorführen, ſelbſt wenn ich Schwer-

peinliches berühren müßte.
4

Viel beſchäftigt ſich das Ausland mit den deutſchen Fürſten
Wenn es deren auch nicht mehr ſo viele gibt, wie zu jener
Zeit, da Heinrich Heine ſang:

Ich hörte Deutſchland ſchnarchen,
Es lag in ſichrer Hut

ilich von wirklicher Popularität, jener echtgoldnen
Volkstümlichkeit, deren ſich beiſpielsweiſe Viltor Emanuel II.
von Italien bei ſeinem Erdenwallen erfreute, iſt wohl keiner
unſerer Fürſten umflimmert.

O, der wußte: die Blume fürſtlicher Popularität gedeiht
nicht in der Atmoſphäre einer ſchnauzenden Polizet, erblüht
nicht im aufbrodelnden Weihrauch hofmänniſcher Kriecherſippen;
ſie wächſt vielmehr auf jenem fruchtbaren Boden, wo das
ſtolze Selbſtbewußtſein des freien Mannes emporſproßt.

Der wußte: ſolche Popularität eines Fürſten iſt, was bei
einem Gedicht die Stimmung, was bei der Roſe der Duft
das Talent dazu iſt angeboren; künſtlich nachhelfen eine
faule Sache. Nicht ſportsmäßige Vielrednerei, die verſchiedene
politiſche Parteien aneinander hetzt, nicht das dicke Unterſtrei-
chen eines humoriſtiſchen Hofzeremoniells, nicht das Arran-
gieren prunkvoller Gedenkfeiern, bei denen er ſchließlich nur ein

Feſt um ſeine höchſteigene Perſon herum arrangiert, nicht das
unermüdliche Einmiſchen und Endurteilſprechen bei allen mög
lichen wichtigen nichts hifft.

f
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Sauffs Dramen, Ohnet, Kipling, Jules Verne, Kadekburg,
Leoncavallo das ſind die Glücklichen, die disher vom Kaiſer

h

7

Wahre Horniſſenneſter von ätzenden Bosheiten ſchwirren auf,
ſobald die Auslandspreſſe auf die deutſchen
hüllungen zu ſprechen kommt. Und wenn ſie erörtert, daß e

J

t

in Bamberg an der Bambe ganz gleich wo, wenn nur ein
neues Denkmal auf dem Plan erſcheint

Friſch, Geſellen, ſeid zur Hand! Den ſchwarzen Braten
rock heraus! Die Medaille draufgebaumelt! Girlanden Sonnen
ſchein. Unheimlicher Feſttrubel. Die Hüllen niederl Tuſch und
Fanfare

Und Reden geſchwungen: immer chlichéartig dasſelbe De
korationsſtück, dasſelbe zurechtgedrech elte Lächeln, dieſelben
großen Worte, derſelbe Bumbum des Ruhms. Große Phraſen
verpufft. Wohl gar allerhand Verſprechungen aufgehäuft und

e
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palriotiſche Schulden gemacht. Himmel-HerrgoltSakra-

Mit den mländiſchen deutſchen Denkmälern aber noch nicht
ug. Auch „ausländiſche“ kommen in Betracht jene näm-

mit denen deutſcherſeits andere Nationen dekoriert wurden.
Die ausländiſche Mißachtung gegen dieſe wohlgemeinten Ge
ſchenke iſt eine beſtändig ſickernde Quelle ſtichelnder Witzeleien
über unſer Vaterland. Sie ſpricht eine Sprache des Hohns,
von welcher ich lieber in zarter Rückſicht auf unſer braves
Preßgeſetz hier nichts verlauten laſſe.

Ob ſich derlei nicht beſſer vermeiden ließe

mannTanger.
Von A. Wildgans in der Wiener Arb.Ztg.

Nach Tanger kamen wir von den Lanariſchen Jnſeln her.
Es war in den erſten Tagen des November Allein die Sonne
brannte unbarmherzig hernieder und lähmte jede Bewegung
der Luft. Wie in eine tragflüſſige Glasmaſſe ſchnitt unſer

i i die regungsloſe See, über deren milchigblauer
weißliche Dünſte lagerten. So ſtill war das Meer,

ß man auf viele hundert Meter hin das Spiel der Delphine
ten konnte. Als wir dann eines Morgens in der Bucht

von Tanger erwachten, waren Luſt und Waſſer klar, tiefblau
Ieuchtend. Am Ufer aber ragte eine Stadt empor, die, von
der Morgenſonne übergoſſen, einen zauberiſchen Anblick bot.
Goldig ſchimmernde Ruinen krönen einen Hügel. Alabaſter-weiß ſcheinen die unregelmäßigen Häuſermaſſen, die ſeine Hänge

bedecken. Jn dem grellen Lichte ſind die Schatten um
dunkler. ede Kante der n Schießſcharten, Erker,

innen, uervorſprünge und Türmchen iſt mit unglaublicher
Hier und dort Vekt ſich eine Kuppel. Bis

eere herunter ſich Befeſtigungen. Von ihrenn lugen Kanonenrohre. ber ſie wirken mehr dekorativ
s imponierend, um ſo mehr, als ſich hinter den Wellen

helles, Grün von dem altertümlichen Gemäuer
abhebt.

So präſentiert ſich Tanger, vom Meere aus geſehen.
Auf dem langen hölzernen Molo, der mit zu der Phyſiog-

nomie der Stadt gehört, erwartete uns ein Haufen bunter
Menſchen. Bunt durch die maleriſch kolorierten Trachten und
durch die verſchiedenen Hautfarben. Ein babhyloniſches
Sprachenchgos lärmt dem Ausſteigenden entgegen. Jn gerochenem Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, zuweilen auch Deutſch
werden die Führer, Kähne und Maultiere angeboten. Wer der
Nächſte am Platze iſt, gleichgiltig, ob man ſeine Dienſte an-
eimmt oder nicht, duldet keine Konkurrenz mehr. Dennoch
wird ſie ihn von Dutzenden ſeinesgleichen gemacht. Sie ſuchen
fich gegenſeitig wegzuſtoßen und zu überſchreien. Die ſchrillen
oder heiſer kveiſchenden Stimmen verfügen über eine gellende
Kraſt, die Zungen über eine beiſpielloſe Gewandtheit, im

nellſten Tempo lauter faſt Vokale auszuſprechen,
e von r pren und ziſchenden Konſonanten unterbrochen
nd. Aus dieſer ganzen betäubenden Symphonie tönt aber

er wieder, bald laut, bald leiſer, von hohen und tieſen
Stimmen, dringend, herausfordernd, klagend, ſGeinvar entrüſtet
das Leitmotiv des Orients: Bakſchiſch Bakſchiſch. Und
braune und gelbe und ſchwarze und weißliche, Greiſen-

nde, Kinder- und Männerhände ſich hungrig und
mutzig dem Europäer entgegen, indem er als Miſter ange-
elt wird, als Monſieur, als Herr, als Lord, als Sennor

nd als Miſter Prinz.
Unter ſolchen Umſtänden, umſprungen und umſchrien von

»iner Knabenſchar, betritt man durch ein altes Tor die Stadt.
Im Vormittag, ſo lange die Sonne noch nicht ſeWrreſ nieder-

kagt. vermögen ihre ſchattigen Gaſſen ſogar kühl zu ſein. Doch
d manche von ihnen ſo eng, daß ein ſtark bepackter Eſel,

on deſſen Flanken entweder Eimer oder Körbe mit Sand,
e u oder Gemüſe wegragen, zuweilen ſo eingezwängt
vird, daß er weder vorwärts noch rückwärts kann. Jn ſolchen
ind ähnlichen Fällen iſt natürlich die Paſſage bis auf weiteres
ehemmt. Es ſammeln ſich dann vor und hinter dem Hinder-
tis Menſchen und Tiere in hellen Haufen an, und es dauert
geraume Zeit, bis ſh der Wirrwarr unter erregten Zurufenind Zorn licken aus funkelnden Augen, unter Getrampel und
Jeheut der geſchlagenen Tiere wieder auflöſt.

Aber nicht alle Gaſſen ſind ſo eng. Die Hauptſtraße, welche
urch das nördliche Tor in den Marktplatz mündet, iſt verhält-
rismäßig breit und dient einem ungemein lebhaften Verkehr.
Freilich wird die Bewegungsfreiheit auch hier vielfach geſtört,
nsbeſondere dadurch, daß in dieſer vornehmſten Straße die
Bemüſehändler ihre Buden aufgeſchlagen haben und ſich nicht
»amit begnügen, ihre Waren auf den Stellagen auszubreiten.
Bndern mit flachen und tiefen Körben, Kiſten und Tüchern,
zuf denen Zwiebeln in Piramiden aufgeſchüttet ſind, die Hälfte
es FStraßengrundes einnehmen. Dann kommen die Feilſchen-

den, die an manchem Stande einen Wall von Menſchen bikden,
an deren Rücken fortwähr von Ellbogen Vorübereilender,
von Körben und Schläuchen beladener Tragtiere geſtoßen wird.
Das hindert dieſe Leute aber nicht, ihre Geſchäfte in der um
ſtändlichſten Weiſe zu erledigen. Dann aber ſieht man den
einen oder die andere ſich aus dem Haufen herauszwängen.
Dieſes Weib, das bis auf die Augen ganz in grobes Leinen
gehüllt iſt, trägt einen Korb mit herrlichen Gemüſen auf dem

opfe; jener Maure balanciert eine mächtige gelbe Melone auf
den geſtreckten Fingern der braunen Hand.

Jnzwiſchen r vom und zum nördlichen Tore ein dichtes
Gewimnmel. ſchreiten ernſte Araber in weißem Burnus,
andere reiten auf Pferden oder Kamelen. Kabylen mit blauen
Mänteln, Mauren in weißen Aermelhemden, bunten Weſten
und kurzen Beinkleidern drängen durcheinander. äufig be
geznet man Negern mit blutroten Zängelinren und Tieraugen,

eren reichliches Weiß abſtoßend und gümmig von der ſchwarz-
braunen Hautfarbe abſticht. Sie und die anderen tragen regel-
an den Turban. Daneben kommt auch vor, daß das Haupt
bloß und bis auf ein zuſammengebundenes Haarbüſchel auf
dem Hinterkopf geſchoren getragen wird. So ſieht man es
zumeiſt bei den jungen Eſeltreibern und anderen Knaben.

Jenſeits des Nordtores aber dehnt ſich der große Markt hin.
Da reiht ſich Bude an Bude, Zelt an Zelt. Auch hier nehnen
die Obſt- und Gemüſehändler die erſte Stelle ein. Doch werden
hier auch viele andere Artikel feilgeboten. Töpfer- und Holz-
waren, billige Stoffe, Zuckerwerk, Oel, Lampen und anderer
Hausrat. Schmutzige ſchwarzhaarige Weiber, denen der Koran
nicht Verhüllung gebietet, braten hie und dort Fiſche oder
Kartoffeln am offenen Feuer. Nicht weit davon kauert ein
Magier unter niederem Zeltdach. Jn einem ausgetrockneten
Rinnſal liegt ein unförmliches Etwas in ſchmutziges Zeug ge
hüllt. Eine branne Hand oder ein Fup, der aus den Lumpen
lugt, verrät, daß das ein ſchlafender x iſt, der ſeinen
Kopf gegen die Sonne verdeckt hat. An der Ecke eines Hauſes
breitet ein Greis mit langem weißen Barte und dünnen Armen
und Beinen ein Tuch aus, verneigt ſich gegen die Sonne und
verharrt geraume Zeit kniend, die Stirn auf die Erde gedrückt.
Nicht weit davon übt ein Schuſter, daneben ein Weber ſein
Handwerk, indes die Advokaten in ihren Zelten ſitzen. Unbe-weglich ſtarren ſie auf entrollte Schriften zu ihren Füßen und

harren des Rechtsfalles. sDen ſtreitenden Parteien folgen ſie zum Kadi. Dieſer hat
ſein Amtslokal in der Nähe des Gouverneurpalaſtes und des
höchſten Gerichtshofes. Durch ein Gitterfenſter iſt ſein Zimmer
mit dem Raume verbunden, in dem die Gegner in leidenſchaft
lichſtem Tone um ihr Recht ſtreiten. Seinem Urteil fügt ſich,
was auf den Koran ſchwört.

Der oberſte Gerichtshof iſt eine Halle, von ſchlanken Säulen
und mauriſchen Bogen getragen. Jhre Front gegen die Straße
hin iſt offen. Da ſieht man denn die ehrwürdigen Richter-
greiſe in ihren ſorgfältig geſchürzten Mänteln, die Turbane auf
em Haupt, nachdenklich über die bunten Steinflieſen auf und

nieder wandeln. Andere ruhen auf niederen Divans, Schriſt-
rollen und Schreibzeug neben ſich. Wieder andere ſind in
halblautes Geſpräch vertieft.

Knapp an dieſe Halle ſchließt das Palais des mohammeda-
niſchen Gouverneurs. Dieſer iſt der Stellvertreter und Miniſter
des Aeußern des Sultans von Marokko, welcher ſelbſt in ſeiner
Hauptſtadt Marrakeſch reſidiert. An dem Tore des Gouver-
neurpalaſtes halten zwei Schwarze in prächtigen Gewändern
mit gezogenem Krummſchwert Wache. Jm Dämmern des tiefen
Flurs gewahrt man von der Straße aus den greiſen Würden-
träger auf einem erhöhten Sitze von Teppichen und Polſtern.

Aber kehren wir auf den Marktplatz zurück, um dafelbſt eines
der hoch und rotgeſattelten Maultiere zu beſteigen, die für den
Verkehr der Europäer und reichen Muſelmanen bereit ſtehen.
Da trägt uns der Rücken des geduldigen Tieres aus dem Ge
wühl die Anhöhe hinauf, wo die marokkaniſche Garniſon ihr
Zeltlager hat. Pyrainiden langer, veralteter Gewehre, ange
bundene Pferde, Soldaten in Gruppen, Wagen und Zelte
heben ſich maleriſch genug über der Kontur des Hügels von
dem klaren Himmel ab.

Der Treiber ſtachelt durch unausgeſetztes Rufen und Schlagen
das Maultier zu raſcherem Tempo an. Lange ſcheint es taub
und gefühllos. Endlich fällt es in ſeinen eigentümlichen kurzen
Trab und die Höhe iſt bald erreicht. Da haben wir die
Mauermaſſen der Stadt im Rücken, vor uns aber liegt ein
grünes Tal, zur Rechten blaut eine Meerbucht. Da überkommt
es einen wie eine Verſöhnung mit dieſer erbarmungslos ſen-
genden Afrikaſonne, wenn man ſieht, welch liebliche Wunder
ſie in dieſem Tale mehr geſtattet als wirkt. Unendlich rein
und lind weht da die Luft und trägt auf ihren Schwingen
jenen unbeſchreiblich feinen und zugleich müden Duft, wie ihn
die re Vegetation aushaucht.

Schmucke Villen, die meiſt den Funktionären europäiſcher
Staaten gehören, ragen über die Dir üppiger Bäume. Da
verſchlingen immergrüne Eichen ihre Aeſte mit denen der zart
frauſigen Lärchen. Pinien ſpannen ihre Schirme über niedere



t t J

r Ven 14jährigen Kinde zudiktiert, weil es V Mark ge-

e e e a e e

e 127
Thujen und Sträucher mit großen Lilablüten. Jasmin und

oſen duften aus den Gärten.
Als wir in die Stadt zurückkamen, war die Sonne im Unter

327 An die weißen Zinnen, an die h Minarets und
reiten Kuppeln ſchmiegte der letzte Schimmer des Tages.
enſeits lag der Himmel ſchon in tiefem Dunkel. Mond und.
erne begannen ihr mildes Leuchten. Jn den Straßen war

re Die Muſelmanen vuhten von der Arbeit und
aßen auf den Schwellen ihrer offenen Läden, aus denen
matter Lampenſchimmer auf die fiel. Das iſt die
Zeit, wo ſich jung und alt um die Wahrſager und Märchen
erzähler ſchart. Hie und da eintöniger Saitenklang, manchmal
das gedämpfte Pochen eines Tamburins aus dem Jnnern eines
Hauſes. Man bleibt ſtehen, horcht

Der Eintritt iſt dem Ungläubigen verwehrt. Um ſo reger
wächſt die Phantaſie. Was man geleſen und gehört von dem
Zauber entſchleierter Prinzeſſinnen, von den glutäugigen Oda-
lisken, deren Lippen ſchwer ſind von der Sehnſucht nach
Küſſen, was einem nur leiſe erzählt worden von Opiumräuſchen
und dem orgiaſtiſchen Taumel hüllenloſer Tänze, wacht auf
und erfülit die Luft mit einem Bangen von Neugierde bis zu
fieberiſcher Beklommenheit

Da vermag auch nicht die kühle Mailuft zu ſänftigen. Ein
heißer Atein ſtrömte auf unſer Schiff herüber von der Stadt,
die im Mondesglanz lag.

Wer dachte da nicht an „Tauſend und eine Nacht“,

Ein Kinderſchickſal.
Heidelberg, 21. Juli.

Wir, die wir lange a im Auslande lebten und nach
Deutſchland zurückkehren, ſehen und hören in unſerem alten
Vaterlande r manches, für das wir das Verſtändnis verloren
haben. Und wenn wir unſere Bekannten dann fragen: „Ja,
iſt es denn wahr, oder iſt es ein böſer Traum?“, dann ver-
ſichern ſie mit patriotiſchem Stolze. Gewiß iſt es wahrl“ und
vielleicht ſetzen ſie im heiligen Zorne hinzu: „Sie vaterlands-
loſer Geſelle!“

Jch beſitze eine ganze Sammlung deutſcher Zeitungsaus-
e die mir b Träume zu erzählen ſcheinen. Die eine

bteilung meiner Sammlung führt die Bezeichnung „Kinder-
verurteilungen“. Sie wurde geſtern durch folgenden Ausſchnitt
des Heidelberger Tageblattes (vom 20. Juli) vermehrt:

Gerichtshalle.
st. Heidelberg, 18. Juli. (Strafkammer-ſitzung vom 14. Juli.) Vorſitzender: Landgerichtsdirektor

v. Stockhorner. Vertreter der Anklage: Staatsanwalt
Dr. Sebold. Die 14 Jahre alte Anna Lambrecht
von hier hat am 24. Mai dieſes Jahres dem Metzger Buſch
hier aus deren Ladenkaſſe, die ſie mit einem dazu gehöri-
gen Schlüſſel geöſfnet hatte, ein Zweimarkſtück entwendet.
Sie wird deshalb unter Berückſichtigung ihrer Jugend zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Wie doch die Reporterſprache ſo kurz und bündig iſt! Ein
paar Zeilen und das ganze Menſchenſchickſal iſt erledigt. So
ein Bericht iſt wie ein kleiner Kinderſarg bei armen Leuten
kurz, ſchmucklos, ſchwarz mit dem letzten Federſtrich klappt
der Deckel zu und was darunter liegt, kann faulen.

Drei Wochen Gefängnis hatte der Richter einem bisher unbe-

tohlen. Und der Berichterſtatter preiſt 2 die Milde des Ur-
teils: „Unter Berückſichtigung ihrer Jugend“ meinte er in ſei-
ner philiſteriöſen Kleinſtadt-Weisheit. Wäre ſie zwei oder drei
Jahre älter geweſen, weiß der Himmel, man hätie ſie vielleicht
vierteilen müſſen.

Zwar ſoll man ſich der hohen Obrigkeit hübſch fügen und
an einem richterlichen Urteile nicht deuteln, namentlich nicht
in einer kleinen Stadt, aber wir, die wir ſo lange im Aus-
lande waren, fühlen gelegentlich den freien Ozeanwind, wie er
uns nach dieſer oder jener Richtung treibt. Und ſo gulte ich
ihn auch wieder einmal im Nacken, nachdem ich jene Zeitungs-
notiz 7 hatte, und machte mich auf den Weg mit Gedan-
ken, wie ſie einem guten Staatsbürger nicht ziemen.

7

Zunächſt ging ich in die Kaiſerſtraße zum Metzger Buſch, in
deſſen Dienſt das Kind geſtanden hatte. Die Frau war gerade
beſchäftigt, eine bengchbarte Kantine mit Fleiſch zu verſorgen.
Sie füllte einen gegen Handkorb mit Wurſtwaren und allerlei
Dingen, gar köſtlich anzuſchauen für zwei große Kinderaugen,
die von einer unerbittlichen Natur allzu nahe über einem hung-
rigen Magen angebracht worden.

Endlich war der Korb gefüllt und Frau u wies mich
in das freundliche Nebenzimmer. Ja, gewiß, ſie würde gern
bereit ſein, Auskunſt zu erteilen. Die Anng Lambrecht ſei dreiWochen bei ihr im Sienſt eweſen und habe niemals Anlaß
zur Klage gegeben. Ploblich ei ein Schutzmann gekommen
und habe dem Kinde auf den Kopf zugeſagt, daß es Geld ge

v
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ohlen habe. Und das Kind leugneke keinen Augenblick, es
abe auch ſofort den Erſatzſchlüſſel der Kaſſenſchublade geholt,
en Frau Buſch in ihrem Nachttiſch verwahrte und den das

Kind verwendet hatte.
ſragt merkten Sie denn nicht ſelbſt den Diebſtahl?“

agte ich.Petie keine Ahnung, bis der Schutzmann kam.“

b z ann kann es ſich alſo nicht um größere Beträge gehandelt
aben?
„Nein, nur um zwei Mark. Anna behauptete, nur dies eine

Mal geſtohlen zu haben. Jn der Stadt hatte jemand 300 Mk.
verloren, und als die Anng auf dem Meßplatze Geld ver
chenkte, meinte man zuerſt, daß ſie das Geld gefunden habe.
nd ſo kam der Diebſtahl heraus.“
„Sonſt waren Sie mit dem Kinde zufrieden?“
„Jawohl, ſie hat ihre Arbeit getan. Als ich Hilfe brauchte,hat f. ſich ſelbſt angeboten.“ vut Ste-

giſ wie ſtehen denn die häuslichen Verhältniſſe des
inde
„Sehr ſchlimm. Die Eltern ſind Arbeitsleute, die den gan-

zen Tag aus dem Hauſe ſind und die Kinder ſich ſelbſt über
laſſen. Die Mutter iſt ſchon zweimal geſchieden und jetzt zum
dritten Male verheiratet.“

„Warum haben Sie den Strafantrag geſtellt?“
„Der Kriminal kam mit dem Antrag und fragte meinen

Mann, ob er unterſchreiben wolle. Da hat er denn unter-
ſchrieben. Wenn ſolch ein Kind etwas Unrechtes tut, muß es
doch auch beſtraft werden!“ e
„„Aber man hätte die Beſtrafung doch wohl zwetkmäßiger ein

richten können. Glauben Sie denn, daß das Gefängnis auf
das Kind irgend einen wohltätigen Einfluß üben wird Und
haben Sie das Mädchen nicht der Verſuchung dadurch ausge
ſetzt, daß Sie den Schlüſſel umherliegen ließen?“

Zur Beantwortung dieſer Frage wollte ſich Frau Buſch dieHilfe ihres Gatten ſichern; e ging fort, kehrte aber allein

wieder und ſagte, ihr Mann ſei gerade bei der Arbeit Und
fo in ich, ohne den Unterzeichner des Strafantrages geſehen
zu haben.

Die Mutter des Kindes wohnte ganz in der Nähe oben im
fünften Stocke. Auf mehrfaches Pochen wurde g endlich von
einer Frau geöffnet, die hinter den ſchmutzigen Gardinen der
Glastür emſig an ihrer Kleidung umhergezupft hatte. Not und
harter Kampf ſprachen aus ihrem Geſichte. Halb furchtſam ſah
ſie mich an:
n „Alſg Sie ſind kein Herv Kriminal? So kommen Sie doch

erein!
Sie entſchuldigte ſich zunächſt eifrigſt, daß ihre Toilette zum

Empfangen von Beſuch nicht vorbereitet ſei, aber ſie habe bis
jetzt im Spitale geſchafft und ſei eben erſt ng aus gekom
men. Alſo, ich ſei wirklich kein Herr Kriminal a, ſie wolle
mir alles ſagen. Die Anna habe ſie unehelich gekriegt. Später
ſei das Kind vom Armenrat zu einem Bäcker in Pflege r
geben worden; dort habe ſie im Geſchäft geholfen, habe aber

inge geſehen, die ſich nicht ſchickten, und ſo ſei ſie aus eige-
nem Antriebe zur Mutter zurückgekehrt. Jn der Schule habe
ſie ſich ſtets die volle Zufriedenheit der Lehrer erworben und
gute Zeugniſſe erhalten. Und dann wen der Meſſe ſei das
Unglück plötzlich gekommen. Ja, das Urteil ſei ſehr hart; ſie
könne nicht ſagen, ob Reviſion eingelegt ſei oder ſonſt irgend
welche Maßregeln getroffen ſeien, um die Ausführung des Ur-
teils zu verhindern. Sie habe den Rechtsanwalt nicht ver-
ren das ſei alles zu ger e Aber ich ſolleoch auch ja entſchuldigen, daß ihre Toilette und Haare nicht
in Ordnung ſeien.“

Als das Mädchen vom Metzger Buſch Knall und Fall ent-
laſſen worden, fand es bald darauf bei einem in ſehr beſcheide
nen Verhältniſſen lebenden Beamtenpaar Anſtellung als Dienſt-
mädchen, ohne daß die Leute von dem Vorfall wußten. Jch
ſuchte die neue Dienſtherrſchaft auf und hörte von dem Kinde
nur Gutes. Anna ſei willig, freundlich und rig kcweſep:
während der acht Wochen ihres Aufenthaltes im Haufe habe
ſie niemals ſich e etwas zuſchulden kommen laſſen. 1
erſten Schrecken haben die Leuke das Mädchen fortgejagt, ſich
aber ſogleich zu beſſerer Einſicht bekehrt und das Kind ſchon
am Tage nach der Gerichtsverhandlung wieder zu ſich ge
nommen.

„Wir wollen die Arme nicht verlaſſen,“ ſagte der alte, grau-
bäktige Mann. „Jedes Kind vergeht ſich einmal, und oſt träht
kein Hahn danach. Das iſt eine furchtbare Strafe für ſo ein
Kind!“

Und nun ließ ich mir die Anna rufen ein großes, hoch
aufgeſchoſſenes Mädchen. Jhr verweintes t zeigte keinen

ug, wie Liebe und Güte ihn dem Kinder-Antlitze ger
einen Zug glücklicher Sorgloſigkeit. Das war ein G wie
nur ein graufames Geſchick es ſchaffen konnte, das
eines Kindes, das vom erſten Augenblick an den K des
Lebens hatte aufnehmen und ſich bdurchringen müſſen bis zum
heutigen Tage, auf dieſem Kopf. ſtand es Anklage gegen die
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räßlichen Launen des Geſchickes eingemeißelt,

i tiefes Mitleid mit dem Opfer erregen mußte.
Unter Schluchzen i ſie mir ihre Geſchichte. Bei ihven

PflegeEltern habe ſie Dinge geſehen, die ſie nicht ertragenkonnte, ſo daß ſie „heim“ ging. Dieſes „Heim“ beſtand auswei Stuben, in denen winf wohnten. In der Schule
We ſie ſtets ute Zeu ten, auch im e en. Aber

während der de der e, als alle die anderen K nder Geld
ſei t der Verſuch unterlegen und habe ein e

al zwei ark geſtohlen. eg weil ſie in ihrer Gutmütig
andere Kinder an dieſem Schatz teilnehmen ließ und ihnen

Geld ſchenkte, ſei ſie von den Poliziſten gefaßt und jetzt be

eine Anklage,

r feigen Tränen liefen ihr aus d Avoen, die wohl ſcho
ie hei ränen liefen ihr au en, nviel geweint hatten in n kurzen L ben

2

Nach einiger Mühe gelang es mir, den Lehrer Sie renv ahſe 8 ein lang vor der erfolgtender Schule b t hatte. An bie hier hörte ich
ein ein Jan es Zeugnis. Er habe der Anna eine ſolche
Tat nicht pgelcant; ſie c e S Schülerin weſen

habe aber nichts zuſ im BeSegen ie Note „gut“ ne mir ſeinee g. a n n ſein Guiachten über das
S nich wie es doch ſonſt in derartige ene S die Zeitung habe er von der

wWwethandt e erfahren

Bei dem Rechts anwalte hörte ich, daß eine Berufung ge r
das Urteil einer Strafkammer unmöglich ſei nur aus be
Gründen könne die Reviſion ei werden, n ſei dieſe
Maßregel in dem e angebracht. Manaber an die Staatsa tſchaft gewandt, um der Verſich

urteilten die ünſtigung des Strafvichen eendl gn 14 Tage muß es entſcheiden, ob die 14jährige
Anna Lambrecht anze Schärfe des Geſetzes wird lenen, oder ob man dieſem r Scene de

ffals wenigſtens noch im letzten Augenblicke einige Milde
zeig

4

Während des Heimweges ich an die Verfſe 7Jrrtümer meiner eigenen Jugend. J d an e ger
reichen meiner früheren Schüler, die, inmitten ge und weiſer Ermahn ander iulsemociert W x dennoch

ſchwerer Vergehen ſchuldig machten, daß die Schuld desusgeſtoßenen Kindes vor der Schul dieſer Lieblinee des
Schiele verblaßt. Milde und Liebe führten ſie wieder auf
den rechten Weg und heute ſind ſie der e ihrer Eltern und
der Geſellſchaft. Jch dachte auch an dieſen Koloß des Staates,
der alle ſeine ungeheuren Machtmittel aufbietet, um den Buch
r des Geſetzes an einem verlaſfenen, im Elend kämpfen-
en Kinde rächen. Und dann dachte ich an Anna Lam-brecht, wie ſie ſein wird, wenn ſie drei Wochen im Gefängnis

e cht kat, wie die letzte Spur rer 14jährigen Jene
keit unter Tränen und den zyniſchen Witzen ihrer Zellen-
7 fortſchmelzen wird, wie der Trieb der Selbſterhaltung
e Kinderſeele mit r Kruſte umgeben muß, und wie ſier tet, geſchändet, mit einem Brandmale a der Stirn ineuiſche Vaterland r wird, deſſen Geſetzespara

e hen auf 14jährige Kinder lauern.
der wird das Vaterland dieſem Kinde endlich einmal eine

Spur d a en, u r auch von den Heidelberger K er den Heiden und Wilden r ſenlberals Grundlage Meer ens geprieſen wird

Curt A. M. in der Frankf. Zeitung.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Ein r orge Schon zu wiederholten Malen war

berichtet worden, daß man am Oberla es Lom und desSanga in Kamerun rieſige Affen geſehen habe, die ſogar Kara
wanen z reſeh haben n d dieſe Berichte bisher

weifeln be r n e jetzt durch zweiPhotographien b ag worden, ugène Bruſſaux der fran
zöſiſchen Zeitſchrift La Nature überſandt hat, und die in dieſerveröffentlicht werde Das W iſen Tier, das die Prüfun
ze t und Leſonders des Schädels, des Geſichtes hnß
der Ohren als einen Gorilla erkennen läßt, unterſcheidet ſich
v edoch von dem r den man am Gabun trifft, durch ſeine
rieſige Größe nicht weniger als 2.30 Meter, undder aufrecht nene ga aver erreichte die Größe ſtehen
den T reh ar ene.. Es wurde in der Nähe von Oueſſou, dem

am mittleren e 2nla, Sir und gehörte zu einer
von drei Tieren, deren e man deutlich unter-

ſcheiden konnte.
Das Tier r auf der Bruſt und auf dem

Bauche faſt nackt, während ſeine Schultern und ſeine Schenkel
mit dichten und langen Haaren bedeckt waren. Die Schulter
breite betrug 1.10 Meter, und die rechte Hand wog allein
n ramm Man brauchte nicht weniger als acht Schützen,

n halb zerlegten Kadawer des J 7 der Cſchaffen er wog 350 Kilogramm. Tier weiſt egeſehen von ſeiner Größe, einige v ne
von den Gorillas am auf.

Eigenart E uldigungszettel. Die rpäer Seife C lieben JugendGrade, während die Mütter e noch hie J da
tiſch gegenüberſtehen. verſchiedene uL die ger Lehrer vor Vedeneude a und Ohr

en. Eine Mutter erklärt a oriſch: Mein ind badet
zu Hauſe. Die Frau er nt gewiſſen kleinen Weſen
abhold ſein, denn t: em meinvom Baden ein Dupe Zuer mit e darf er nimmer
nicht baden.“ Der Vater vom kleinen ijt ſehr konſer
vativ und jeder y r die Fraun s e et eram Fahresanfan iZeiten hat's e ver über undmir ſind doch alleweil geſund geweſen. er in nicht

h uerheen könne man das viele Geld für die Schul
bäder ſparen. Die Frau Bademeiſterin weiß ſo e w. wie groß
ie die V ing an ihre Fen machen ſo muß ſieenn ad Ueber ernſte r Wieder e h Mutter ſchreibt

u Frig rken
kriegt a e 57 Baden immer einen ſoKodaar. See er o V. r gebaut. Und ſeins nicht

bös, Herr Lehrer. e Familie.“ Und
5 Frau Mahyer: „Mein Weh wir

ob's braucht oder nicht.“
T

Kkeine Knackmandeln.
ans Nr. 31. 96. u zaren

fol S von 1 aus über 2, ervon 4 aus zurück über 3, 2, 1 r. Ferſcheiden nach einander aus 3 6, 2, 7 ſo W Se
1 und 4 zuletzt übrig bleiben und die Je zahlen
Das zweitemal ſcheiden der Reihe nach S 3, 5, 7, und
wiederum bleiben die beiden Spötter 4 und 1 übrig.

Bei der dritten r r bei der Jakob ſich ſelbſt mitzählt,ſetzt er ſich zwiſchen die Studenten 5 und 6. Die andern blei
ben ſitzen wie bisher. Er beginnt bei ſich felbſt zu e über
6, 7, 1 uſw. Es ſcheiden der Reihe nach aus6, 5. Und zum drittenmal tragen 1 und 4 ar dem Seit
den Schaden davon, denn ſie müſſen nun auch des Juden
Zeche mitbezahlen.

ſo jeden Tag gewaſchen,

Die rodlng er

Ri e Löſungen dten ein Stu E. cher,e eher S ea
eng Auf gabe i von Jhnen richtig gelöſt worden, e

hen is drei jedesmal einen überſprungen-n Lnt S in Halle C. Frommknecht in Radewell
Martha prdrs in Tollwitz (die Darſtellung der Löſung iſt ſicht
recht klar

Briefkaften der Rätfſfelecke.
Maritimus. Nicht nicht wollen ſondern nicht können,malen er keinen bei der Hand hatte. Nörgler hier, Quer

d was ſich liebt, neckt ſich. Aber um Jhnen auf
Jhr freundliches „sanitatem aeternam“ gleichfalls a latei

h an den e zu werfen wenn ſich zwei unſerer
aare geraten, gilt für uns Vergils:nestrum De componere ütes.“ Den Gruß ans

dem „Auslande“ mit Dank erhalten.

e beim 3

97. Ein gnädige 7 err“ lieFamnitſenſeſtes je 1 Mk. ver

ie Austeilun v Da fand ſich als
altes Mütter das einmal einen Korb Kartoffeln vomAcker des en Herrn ohne deſſen Erlaubnis geholt
Die Greiſin ſollte nichts erhalten. Um das aber nicht zu auf
fällig zu ſtellte der Verwalter die Armen in eine

Je m 7Reihe auf, zählte jedesmal bis ar und
die Mark. Richtig ging das er aus.welchen Platz hatte der Verwalter das Minterchent ucſce

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens-
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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